
rsler Weil.
es Werichts/ und Gutachtens von der West.

on tvunderbahrlicher Matur / 8rth / und
Unterschied der Pest/ihren Ursprung/und anklebender

Eigenschafft/ auch wie dieselbe an Lebendigen
und Todten z« erkennen.

Ms I. Wpitel.
!on Natur / und Digenschafft der West.

Eft / oder Pestilentz/ Heist eine böse/und VM
gifte Kranckheit / oder schädliche Seuche / daran die
meisten nicht allein für sich umkommen / und sterben/
sondern auch andere darmit beflecket/ und angcsteckct/
daß sie mit gleichmäßiger Seuch ergriffen / gähling in
auffcrster Tvdts -Gefahr gestürtzet werden. Ist also
die Pest der alten Artzten Meynung nach zu reden/
ein sehr giftig - ansteckende und tödliche Kranckheit / von
einen solch- giftigen Saamen / und Zunder herrüh¬
rend/ welcher aus seiner sonderbaren Eigenschafft dem

Hertzen/und menschlicher Natur fürnemlich zuwider / alle desselben Kraft
und Würckung geschwind/ und unversehens verzehret / viel schädliche Zufall/
und Neben - Schwachheiten mit sich führet / auch den mehrern Theil derjeni¬
gen / so es ergriffen / mit Beulen / Drüsen/Dippel -Zeichen/ oder mit Car-
funckeln/ braunen / schwartzen Flecken / und Kohl / Zündt - Blattern / neben
grosser inwendiger Hitz ansteckt / und inner wenig Tagen oder Stunden/
tödlich hinrichtet. Die neuen Artzte nennen es eine von dem Gestirn herruh¬
rend - feurig - ansteckende Kranckheit / welche mit ihren verborgenen giftigen
Dunst / und Saamen heimlich in den Leib einschleiche/ das Hertz / Hirn und
Leber gantz eylend einnehme, und endlich mit Hülf des angezündten Schwe¬
fels / durch das zusammen geflossene Saltz an unterschiedlichenOrthen des

A Lcrbs



2 Erster Theil/ § ap. l. Von Unterschied der Pest?
Leibs schwartze Flecken / doch meisten theils bey den Ohren / in Achsen / Rei¬
hen / oder Schlichten der Heyl - Drüsen / böse giftige Erschwer / und Beulen
verursache . Und entstehet zwar solches Übel nicht allein zu gewisser Zeit / und
in einen besonder » Orth / oder Landschasst / sondern auch bißwcilcn also grau¬
sam / sowol im Frühling / als im Herbst / sowol im Winter / als im Sommer/
ja durchstreichct manchmal viel Stadt / und Lander zugleich / oder auch die
gantze Welt / achtet weder Starck noch Wcrck / weder Jugend noch Tugend/
weder Geschlecht noch Recht / weder Gunst noch Kunst / weder Gestalt noch
Gewalt / weder Guth noch Muth / sondern macht bald diesen / bald jenen den
Garaus.

Daß aber die Pest jederzeit eine sonderbare Art / Natur / und Eigenschafft
eines Gifts in sich habe / welche weder von dem alten Qalsno , noch
von denen anderen / wiewol hccherleucht -und erfahrnen Artztcn hat können
erkennt werden / sondern auch in einen übernatürlichen gahling - anste¬
ckenden / und gleichsam Göttlichen Gewalt bestehe / so dem Menschlichen Ver¬
stand zu hoch / deren Weesen / und Natur gantz geheim/verborgen / und uner¬
gründlich / erscheinet aus dem / daß sie erstlich in den Menschen so geschwind/
ja ostmalen so gähling anfallt / daß er dem Todt schon geliefert / che er sich
kaum recht kranck befindet / wie solches mit sehr vielen Excmpcln aus den Ge¬
schichten / und täglicher Erfahrung zu beweisen . Zum änderten / daß diese
erschröckliche Kranckheit / sich nicht durch diejenige Mittel / durch welche an¬
dere Leibs - Gebrechen / und Gift / abwenden / und vertreiben last / sondern
gantz absonderliche / und geheime Pcst - Artzeneyen erfordert / welche aber we¬
gen der wunderbarlichen Unart dieser Kranckheit sich nicht alsobald / und leicht/
auch von denen Allergclchrtesten lassen ersinnen / und finden / weilen cs ein
so verwirret / und verborgenes Gift in sich hat / daß es gleich einen Lkamse-
leon ( welcher jetzt bald diese/ bald jene Färb an sich nimmt ) oder wie ein Wech-
sclbalch in allerley Gestalt unterschiedlicher Gift / und Kranckheiten sich ver¬
wandlet/dahero dann selten ein Pest der andern gleich ist / diese ein metal¬
lische : jene ein Schlangen - oder Scorpion - Gift : ein andere aber den Schier¬
ling / oder Eisenhütlein / und dergleichen giftigen Kräutern ähnlich sich erzei¬
get/und wegen dieser seltsamen unbeständigen Art nicht allein jedermann
forchtsam / sondern auch die fürnchmst - und gelehrtesten Artzten bestückt
macht / indeme sie gesehen i daß auch ihnen sechsten die Gift -tödtende Mittel
durch diese erschröckliche Unart abgeschnidtcn worden . Hierumen dann auch so
viclerley widerwärtige Meynungen unter ihnen entstanden / indeme dieser die
Pest für ein Fieber / der ander für ein Fäulung des Geblüts / jener aber für
ein absonderliche Kranckheit / und Tyrannin gehalten / welche unterschiedli¬
che Neben - Zuständ / als Fieber / Hauptwche / stetigs Wachen / Wahnwitz/
Erbrechen / Ruhr / Erschwer/  schwartz -blaue Blattern / oder Fleck / und an¬
dere nebenzu schleichende Gebrechen mehr / als ihre Hof - Diener / und Auf«
wartcrin mit sich führe / ihren Macht und Gewalt aber dem menschlichen Ver¬
stand ehender nicht zu erkennen gibt / sie habe dann vorher allbereits den men¬
schlichen Leib / und fürnemlich das Hertz eingenommen / nach welcher Einlos
gierung sie sich alsdann allererst durch ausserliche Zeichen läst vermercken.



ihrem Ursprung und Eigenschafft.

^sH . Uapitel.
!on Unterschied des Uestilentzischen Mifts.

»r wunderseltsame Unbeständigkeit / und jederzeit schnell vergiftende
Bößheit / erscheinet aus folgenden Historien / daß in derjenigen Pest/
so die Mysener - Landschaft geplagt / denen Krancken kury vor den
Todt / die Brust/und das Haupt/Blut geschwitzet habe / welches Gift
einer Blut -Schlangen gleich (Latein H -emorrdois ) gewesen / dann so

jemand ein solches Schlangen - Gift in Leib bekommen / oder von ihrgeheckt/
und gebissen worden / demselben alsobald allenthalben das Blut durch die Haut
Lurchdringt / auch nach langst verheilter Wunden nichts destominder durch-
schweist . In jener Pest / welche der Griechische Geschicht -Schreiber Itiuc/-
ckiües gesehen / haben die / so cs übcrstandcn / und mit dem Leben darvon kom¬
men / nicht allein ihre nechste Befreunden und Haußgenossen / sondern auch
ihrer eigenen Nahmen und Stand vergessen / welche sich mit der giftigen Ei¬
genschaft des Pilsen -Krauts verglichen / so die Vergessenheit verursachet . Ei¬
nes Scorpion Gift -Art hat gehabt die Pest / so vor Zeiten die Stadt Con-
stantinopcl der Innwohner beraubt / in welcher die Leuth mit anfahender
Kranckheit erschrocken / und ihnen cinbildctcn / als ob sie von jemand mit
Ruthen gehauen wurden/und also stürben / nicht anderst / als die jenigen / so
von einem Scorpion vergiftet worden . Ein Gift wie Nicßwurtz / hat jene Pest
mit sich geführt/welche die Leuth durch die Naßlöcher in sich gezogen / so mit
unaufhörlichen Messen das Hirn abgemattet / und den Krancken in kurtzer
Zeit umgebracht / dahcro es in die Gewohnheit gekommen / daß man denen
Messenden die Hülffe GOttes wünschet . Der Jüdische Histori - Schreiber
Josephusgedenckt einer Pestilentzischen Ruhr / in welcher das gantzeGedärm
zerfressen hinweg gangen / als ob sie von einem crhebten Quecksilber und
Spießglas wären durchertzt worden , ktercurjsiis , und Ouiäo , hochberühmte
Welsche Artzcney - Lehrer / schreiben aus denen Griechischen Historien von ei¬
ner Pest / welche einer von den andern allein durch Ansehen / nicht anderst/
als von einem sehr giftigen Basilisken bekommen / und damit angesteckt
worden . Und ob zwar alle Gift / fürnemlich das Hertz / als den Brunn des
Lebens bestreiten / so ist doch ein solcher grosser Unterschied ihrer Würckung/
daß eines einen Theil des Leibs absonderlich zusetzt / denselben zu verderben/
als ein Mcerhaß die Lunge / Spanische Mucken die Blätter / Aspis die Le¬
ber / Schlangen -Kraut das Haupt / re . Also erfahret man auch diese abson¬
derliche Fcindschafft des Pestilentzischen Gifts / gegen einen Theil des Men¬
schlichen Leibs mehr / als den andern / dann 6aieou8 meldet von einer Pest/
welche fürnemlich die Schenckcl verletzt / dergleichen auch Lvno 1626 . die
Kriegs -Knecht in Nidcriand vor Hulst erfahren / welche denen / so derglei¬
chen Grausamkeit entflohen / die Füß biß auf die Knye hinweg gefressen . Ein
andere Pest hat den Krancken allein den Halß angegriffen . Im Jahr Christi
4,55 . hat unter Kaystr /vl-neiano ein giftige Seuch den ersten Lag denen
Krancken die Augen ausgefäulet / den ncchsten Tag hernach aber sie mit einer
steten Husten getödtet / und alle durch Menschen Sinn erdachte Artzeney/
gebrauchten Fleiß und Vorsorg / vernichtet . So gar heyl -loß ist auch gewe¬
sen diePest / so zu Athen bey rtiu - xEs Zeiten gewütet / so fast keinen Men¬
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4_ Erster Theil/ § ap. Il. Von Unterschied_
schm übergangen / den nicht entweder die Kranckheit / oder der Todt ge¬
troffen hätte . Gleiche Tyranncy hat sich unter Kayser Ve/psgano verübet/
durch welche in der eintzigcn Stadt Rom täglich zehen tausend Menschen Hin¬
gericht worden, krocopius des grossen Kayscrs ) ultinislii Cantzler/ schreibet/
daß bey seiner Zeit zu Constantinopel alle Tag zchentausend Menschen an der
Pest gestorben / die so im Jahr Christi r 345 . angefangen / und fünff Jahr lang
gewehret / hat aus der gantzen Weit den halben Theil der Menschen hinweg
genommen/ viel vorhin Nolck - reiche Städt der »othwcndigen Jnnwohner ent-
blöst / aber unter Pabst LsneäiLo dem Achten/schreibt kiscins , seyn Meh¬
rer Leuthe von der Pcsterwürgt worden / als lebendig aufErden verbliebene
Und wie in der Natur viel Gift gefunden werde / deren eines diesen Thie-
ren den gewissen Todt verursachet / anderen Thicren wenig oder gar nicht
schadet/ sondern eine Spciß oder Artzeney abgibet . Also ist bas Kraut Eisen¬
hütte ! dem Menschen ein Gift / dem Kranats -Vogel aber ein Nahrung / die
Granaugel erstecken die Hund / und mehr andere .vicrfüsstge Thier/von dei»
Menschen aber eingenommen / reinigen sie unschädlicher Weiß den Magen/
durch das Erbrechen. Die Schwein fressen Alraun oder Allermanharnisch-
und Pillenkraut - Wurtzen/so dem Menschen tödtlich seyn/desgleichen ist auch
der Schierling / aber denen Stahrn / und Ziegen oder Geissen eine Spciß/
dem Esel ein Ursach des tiessen Schlafs / dann wie Kiseckiolus schreibt/
als in Welschland zwcy Esel auf der Wayd sich auch mit diesem Kraut er-
lustiget hätten / seyn sie darauf in einen so tiessen Schlaf gefallen/ daß die
Bauren so die Esel also gefunden / für todt gehalten / und ihnen die Haut ab¬
gezogen/als sie aber diese Fell - Abdcckerey halb verricht / seynd die Esel er¬
wacht/und aufgestandcn / darob die Bauern sehr erschrocken/und nach Haust
gelösten. Solche ungleiche Würckung der Gift könten in viel anderen mehr
rrzehlet werden. Also sichet man oft ein Pest unter dem Viehe / welche al¬
lein das Rind -Wehe hinricht/ein andere nur die Schaaf/rc . Die ansteckende
Seuch / so die Leuth ergreift / schadet keinem Viehe . Und was noch mehr zu ver¬
wundern / NsliosrnLilRuz gedenckt eine Pest / die allein die schwängern Frauen
und Jungfrauen angefochten. Hingegen schreiben klutsrckus und Qentilis,ein
berühmter Artzt/ daß sie Pesten erfahren/so keine Weibs -Personen / sondern allein
die starcken Männer umgebracht haben. Welches alles von den wunderscltsamen
Unterschied des Pestilentzischen Gifts herkommt/ daher »auch nicht jede Pest mit
einer einigen Artzeney und Giftheilung / sondern (wie jegliches Gift seine sondere
Gegen - Artzeney erfordert ) ein jede mit seinem gewissen Pest -Heylenden Gegen-
Fcind / und sonderbar zugeeignet : oder gegen gesetztem Mittel muß vertriebe»
werden. Welches mir aus nachfolgenden Historien und ausgeschriebener Er¬
fahrung haben zu erlehrnen. Dann klutsrckus schreibt von julü des ersten
Römischen Kaysers Zeiten / daß man einsmahls wegen gesunder Speisen / auf
keine Weiß noch Weeg ehender können von derselben entlediget werden/ als nach
Einlogirung in die Länder/darinn der Wein pflegte zu wachsen. Oaienus ge¬
druckt einer Pest / so mit keiner andern Artzeney/ als mit des Menschen- Harm/
und einer andern / so allein mit Lol . Lrmen . sich haben vertreiben lassen. Als
Kayser ktsrcus die Parther bekriegte/ und die Pest allenthalben gros¬
sen Schaden thät / könte man dieselbe mit keiner andern Hülff / als mitOel und
Wein austilgen . Die Pest so im Jahr Christi 1451 . entstanden/ müste bloß mit
öfters lebendig-aufgelegten Fröschen vermittelt werden. So bezeugt auch Kls»
tlliuL klcilckus» daß die damahl zu Florentz wütende Pest nicht anderst als mit



5des Pestilentzischen Gifts.
aistimn Sachen habe können ausgerottet werden. Al,o schreibet auch A/er - e.
kInu8 daß ftiner Zeit zuCales in Franckreich/ die Pest allerndurch den G -stanck
rer geräucherten Pickelhering habe können abgewendet / und vernichtet werden.
Aus welcher allen wir dann leichtlich vernehmen/ und erlernen können/ daß sich
mifdiejeniqen Artzeney, sovor diesem in einer Pest sehr gut und heylsam gewesen/
nicht jederzeit zu verlassen/ sondern einer jeden Pest verborgene Natur und Eigen"
schafft jederzeit mit sonderbahrem Fleiß / durch reiße Verstands -Übung soll erkund¬
schafft und erwogen werden/ damit man der boßhafftlgen Unarth / sem wahres
Gift ' tödtendes und Pest -Heylendes Mittel / schnurgrad möge entgegensetzen
Md ordnen / dann was zu kalt ist/muß gewärmet / aber nicht gefeuchtet/ noch
getrücknet werden.

Was Hl. Wpitel.
Mn zweverley Waubt. Ursachen des Uestilenßischen

Gifts/ und erstlich von der Himmlischen.
i^ eie aistige Plage kommt entweder übernatürlicher Weise von GOtt

dem Allmächtigen/ oder durch natürliche Mittel unter die McnscheM
von seinen Creaturen und Geschöpften auf Erden . Daß erstlich
GOtt der Allmächtige unsers vielfältig - sündigen / gottlosen / boß-
bafftiqen Lebens halber/ diese grausame und andereKranckheitcn mehr/

als eine Geisel und Ruthen aus seinen gerechten Zorn/und Eyfer über die Men-
sthen.in einer Stadt / oder in den gantzen Land ausgiesse/lehrriet uns fürnemlich
die Christliche Kirchen aus der Heil . Schrifft / darinn die Pest die Hand des
NErrn / und das Schwerdt GOttes genennt wird . Und obwohl ein jede Todk->
Sünd den Zorn GOttes erwecket/so seyn doch fürnemlich diese Gotrslästerung/
Versaumnuß und Verachtung des schuldigen GOttes -Dienst / dann als Konrg
Senacherib / den Allmächtigen GOtt zu lästern / und ihme denen Heydnischei,
Göttern gleich zuachten sichgelusten«esse/ schickte GOtt einen Engel/der meiner
Einigen Nacht 185000 . Menschen in seinen Läger umgebracht / der Konrg aber
von seinen eigenen Söhnen getödtet ward / im 4 tm Buch der Königen / am
ic > Cap . Zum änderten/Unzucht / Hurerey und Ehebruch/deren sonderlich!,»
» .len Buch Moysis / am 24 . Cap . und Ezechielis am zz . Cap . gedacht wird.
Dann als die Juden mit den Töchtern der Medianiter / Hurerey trieben/ die
Obrigkeit zusahe/ aber gleichwohl nicht straffcte/befähle GOtt Moysi/nicht allein
die Fürnehmsten an den Galgen Henckel, zu lassen/sondern er schickte auch die Pestr-
lentz unter sie/ daß ihrer 24000 . stürben. Dann Huren seyn wie die Kohlen/
wenn sie nicht brennen/so schwärtzen sie doch zum wenigsten. Zum drrtten/L >toltz
und Hoffart/nicht nur des Leibs / sondern fürnemlich des Gemüts / dann mancher
Äußerlich in der Kleydung ein gar demütiger Mensch scheinet/innerlich aberhoch-
müthig ist/durch solche Sünd verursachte KönigDavid die erschrocklichePestileny/
als er aus Hoch - und Ubermuth um zu sehen/ wie mächtig er an Mannschafft
wäre / und was für ein grosse Heers -Kraft auf erheischende Nothdurfft austrin-
aen könte/ wann er wieder seinen Feind ins Feld ziehen solte/ das Volck m Land
mustern liessc/sturben innerhalb drey Argen/oder wie etliche aus denen Umstanden
des Texts abnehmen/ innerhalb 6 . Stunden/in die 70000 . Mann / im erstenBuch

SamueM am - 4. Cap . Zum vierdten̂ Ungerechtigkeit/ Wucher und Schm-



6 Erster Theil/§ ap. III. Von zweyerley
deren / auch all-andere unrechtmässige Vortheil/Beschwer - und Betrangnuß des
Nächsten/ dann als die Juden solches insgemein verübten / wurde ihr Unrecht mit

keit / dann als die Juden aus Verhetzung Cora , Datan / und Ab,ran / Wider
Moysen sich auflehnetcn/ scynd ihrer ( ausser der drey Rädclführer / so lebendig von
der Erden verschluckt worden)aufeinen Tag 14000 . und 7° ° - schnell und urplötz¬
lich dahin gestorben/ im 4.ten Buch Moysis / am 16. Capitel . Zum sechsten/
überflüßige Füllerey in Essen und Trincken / wann man nemlich die Fuß langer
unter dem Tisch hält / als sich gebühret/und mehr in sich einnöthiget / als die
Natur erfordert / oder ertragen mag/auch vor Wollust nicht weiß/wasman nur
besonders zu solchen Lust und Pracht soll zurichten/dardurch die liebe Nahrung
und Gaben GOttes vcrtheuret / und vergebens mißbrauchet werden. Dieses
thäten die Juden/welche in der Wüsten mit der Manna oder Himmel,Brod nicht
wolten vergnüget seyn/sondern aus Vorwitz Melaunen / Fisch/ Fleisch/ und anders
mehr haben wollen. Darum ihnen zwar GOtt Fleisch gäbe/ aber übler als denen
Hunden das Graß bekommen ließ/sintemahlen / daß sie das Fleisch noch unter
den Zähnen/und noch nicht verschlungen hätten / der Zorn GOttes über sie ergrün-
Mete/daß sieHauffen-weiß an der Pestilcntz dahm fielen und sturben/im H tenBuch
Moysis / am i r . Cap . Zum siebenden/ halsstärrig -und muthwrlllge / Nerhar»
rung in Sünd und Unbußfertigkeit/ da weder treuliches Vermahnen/Wahrnen,
noch Straffen / hilfft. Dieser fürsetzlichen Hartnäckigkeit wohlverdiente Straf.

L «-- ..-- nt,«»», der HErr alle erste
WevurktNCgypren / von vem erneu ê >oyu Pyuruv,, / uu, ,»p,
aufden ersten Sohn des Gefangenen im Kercker/und alle erste Geburt des Viehes,
»m änderten Buch Moysis/am 12. Cap . Dieses seynd noch die furnehmstcn
Sünden / welcher wegen GOtt die Menschen mit der oft - betroheten Pcsttlcntz
heimsucht nnd abstrafft / damit die Welt ihren wohlverdienten Lohn cmpfahe / er
aber sein Göttliche Gerechtigkeit und warhaffte Betrohung öffentlichen zu erken¬
nen gebe/damitdie Unbußfcrtigen ausgereutet / die Frommen zum Frieden kom¬
men/ die übrigen gedemüthiget / auch zu Erweckung wahrer Buß und Besserung
des Lebens vermahnet werden/seynd also die Sünde die Thür und Thor / dadurch
der Reuter aufden falben Pferd einrcitet/ uns zu tödtcn/wie in der Offenbahrung
Johannis am 6 . Cap . Zusehen. Wann wir nun die allgemeine Göttliche Regie¬
rung ansehen/ so geschieht zwar nichts ohne den Willen GOttes / und also kommt
auch ein jede Pest von GOtt : Allein wann wir betrachten/daß GOtt nicht all¬
zeit ohn/sondern auch durch Mittel mit seinen Creaturen handle/ so ist kein Zweifi-
fel/ er pflege durch unterschiedliche Werckzeug Pest ins Land zu schicken. Dann
«rstlichen schickt er diese Geisel bißweilen über ein Volck durch einen guten Engel/
deren einer gewesen/ welchen David / nachdem er das Volck zu zehlen befohlen/ mit
einemblossen Schwerdt zwischen Himmel und Erden über Jerusalem ausgestrecket
gesehen/ so der Engel des YErrn genennt wird / im ersten Buch der Königen/
Cronicken am 21. Cap . Desgleichen war der jenige/ so zu Königs Ezechi« Zei¬
ten/vom Heer des Königs Senacherib / in einer Nacht 185000 . Mann / durch
gähe Pestilentz Hingericht/ wie vor vermeldt. Als ebner Massen im Jahr Christi
59 °. die StadtRom durch die Pest heimqesucht/ deren auch gleich anfangs der
fromme Pabst peisZius (welcher sein Haußmnd Wohnung zu einen Spittal der
Armen gemacht/) todts verfahren/und sein Nachfolger Pabst Qregorius . wegen

Volck



7HaubftUrsachen des Pestilentzifchen Gift s.
Wolck durch eine bewegliche Predig zur Buß und Gebett vermahncte / in wehren¬
der Andacht aber / 80 . Persohnen darnieder fielen und stürben/nicht desto minder
und weniger zu bitten nicht nachgelassen/ Wer den Engel desHErrn / überder
Engel -BurckzumZeichen derversöhntcnGöttlichen Majestät sein blossesSchwerdt
in die Scheiden steckend gesehen/ wie svlchesQregorius von l 'uron , und Cardinal
IZaronius in der Kirchen- Geschicht mit mehreren außführen. Daß hingegen
manche Pestilcntz aus gerechtem Urtheil GOttes / durch böse Engel denen Men¬
schen zugefügt worden/dessen gibt uns sowohl die heilige Schrifft / als andere Hi¬
storien Zeugnuß . In Abstraffung der Egyptier hat GOtt die böse Engel ge¬
braucht / fürnehmlich Luft und Wasser/ im änderten Buch Moysts / am r - . Cap.
v . Lg. dennGOtt/spricht David im 77. Psalm/v . 49 . sandte unter sie denGrimm
seines Zorns/Ungnav / Noch / Angst und Einfall durch böse Engel / daß sie mit
samt ihren Wehe / in der Pestilcntz stürben. Wieder welche gedachter König
David den 90 . Psalm gebettet hat . Von einer dergleichen Pest / meldet kro-
copius in seinen Geschichts-Büchern / daß ihrer vielen begegneten Teufels -Ge¬
spenst / in allerley Menschen-Gestalt / selbige wurden alsdann kranck/ und bekom¬
men die Pest . Endlichen müssen auch durch Verhängnuß GOttes / Zauberer/
Heren und Unholden / -rem die Element / ja so gar die unvernünftWN Thier/
wie hernach zu vernehmen seyn wird / die Pestilcntz - Zucht an uns zu verrichten/
dann alles was GOtt will/ das thut er / und was er will/ das kan er/ im Himmel
und auf Erden-

U iv.
on der Indischen West / und erstlich von der jö bißs

weilen von zugerichteken Gift / oder'Zauberey entstehet.
Msser der Pest / so das gerechte Urtheil GOttes / zu wohlverdienter
' Straff unserer grossen Sünden schicket/ entstehet auch oftermahl ein

Pest von Jrrdischen Ursachen/und erstlich zwar ausser des Menschlichen
Leibs/ wann entweder ehrvergessene/ gottlose Leuth / durch Zauherey
sich dem Teufel ergeben/und mit Hüls / Rath und Beystand desselben/

-der auch vermittels Natürlich : doch aufbesondere Weiß zugerichtet von Gift/
so fie andern Leuthen bcybrmgen / oder nur auswendig an schmieren/ aus uner¬
gründlicher Verhängnuß GOttes ein Pest erwecken- Oder wann der Luft/
»der das Wasser ein schädliche/ menschlicher Natur und Leben gantz widerwärtige
giftige Art und Eigenschafft an sich nehmen. Endlich geschicht es auch oft¬
mahlen/ daß ohn alles zu thun äusserlicher Ursach/ das Geblüt / Gall / und andere
Feuchtigkeiten aus einem absonderlichen Gestanck also verderbt werden/ daß sie
gantz einem Gift gleich/ die Hertz - Kräften also bekräncken/ schwächen und er¬
stickten/ als wann dem Krancken von aussen Gift wäre beygebracht worden:
Oder aber wann des Pestilentzifchen Gifts anklebendcr Zunder/und ansteckender
Sammen / von einer Stadt oder Land dem andern durch unterschiedliche Mittel
mitgetheilt/dadurch derselben Innwohner mit gleicher Pest angesteckt und be¬
fleckt werden.

Daß nun die Pest durch Zaubcrey/ Unholden/ und Hexen/ zu Zeiten sei,
«uferweckt worden/ ist leichter durch unzehliche Historien zu bezeugen/ als wie und
«ufwaö Weiß/solches geschehen möge/ mit Vernunfft zu beweisen. Dann

B 2 luvrus



8 Erster Thal/ Cap. IV. Von indischer Pest/ so durch
I -ivius meldet/ daß nachdem die Stadt Rom 400 . Jahr gcstanden/ctlichc Weiber
dir Wasser und Winde vergiftet/dardurch also viel Menschen und Viehe gestor¬
ben und umgefallen/ daß man nicht anders vermeinet/ dann es wäre ein Pestilcntz
«us vergiften Luft entstanden. Nachdem diese aber durch eine Magd / die ihre
Kocherey vorgcnommen/ kündbar gemacht/seynd etliche aus ihnen gezwungen wor¬
den/ dasjenige/ so sie gekocht/ selbst öffentlich zu trincken/ daran sie aisobald gestor¬
ben / und die übrigen durch gleichmaffiges Urtheil Hingericht wvroen. Fast ein
solche Gift -Mörderen und allgemeines Sterben haben im ^ ahr Ehristr 1- 40. zu
Franckenstein in Schlesien/ zwcy Todtengraber mit ihren Weibern / dreyen Knech¬
ten/und einem Bettler vollbracht/invcme sie zweyerley Pulver zugericht / und
allerlei»seltsame Sachen ( so hier nicht zu vermelden) daruntn vermischt/ darmlt
oestreuet ilnd geschmiert/ hernach mit den Todten Corpern nicht anderst / als die
Aaß -Geyer / ganh grausam und abscheulich umgangen . Also crzehlet^
daß im Jahr i ; ; 6 .zu Casel in die 40 . Mann - und Weibs -Pcrsohnen / darunter
auch der Scharfrichter gewest/ sich zusammen verschworen/ ein solche Salbe zu-
zurichten/mitwelcherdieVandgrifderThürcn anzuschmieren/damitdieren ^ so
es berühren/ sterben und umkommen müssen/ dadurch sie dann sehr grossen Scha¬
den gethan . Und ob zwar ihrer viel ihre eigene Bluts -Freund und Verwarf
den der Erbschaft halber/ um ein gewisses Geld dardurch hinnchten lassen/ stk doch
die Gottlose Zunft durch eine Mit -Gespilin / welche sichln die furnehmste Hauser
eingeschlichen/und das vergiftende Meisterstück vor allen andern am meisten ver^
Lbet / aus geschöpfften Argwohnen ihrer unnöthigen Geschafft / und hierauf er¬
folgten Seuch erdapt /und gebührlichen abgestrafft worden. gedenckt
eines leichtfertigen Bößwicht / Verein Pulver gemacht/ welches er den Leuchen an
die Kleyder geworffen/ und ihnen damit die Pest angehenckt. So schreibet auch
rkiiippusilisl '-Mss von einem heyl-losen Bößwicht/welcher eine wohlriechende
Griffe zugericht und verkaufft/der aber seine Händ oder Kleyder darimt gewa¬
schen/ Hab aisobald die leidige Pest überkommen. Was auch vor etlich Jahren
M Breßlau in Schlesien die Todtengraber samt ihren Mitgesellen/ander damals
skLllirenden Pest aus teuflischen Antrieb für Pulver zubemtet / da sie hm und
wider in die Häuser ausgestreuet / und Salben zugericht / drc Handhaben und
Grif der Oauß -Thür darmit so beschmimt/ ja noch über diß alles/ solche ihre beede
Teufels -Kunst/als wider die Pest bewehrte Mittel/denen Leuthen um Geld zu
kauffen geben/ find man bey Nicoiaum korum verzeichnet. Endlrchen meldet
rkilip . ^ aroki . im stbenden Theil des Göttlichen Kriegs / am lcyren Capitcl,
wie nicht weniger sciiepdusL^pamontius, äs kelke t̂eU. daß in verschiedenen
,6g -). Jahrs die erschröckliche Pest zu Mayland von hin und Wider angeschmier-
tenPestilentzischen Salben unter das Volck gebracht worden / kurtze halber der
Juden zu geschweige«/die im Jahr 1Z20. aus teufiischer Rachbegrerve dlEZasser
Und Brünne in Franckreich vergiftet haben / dardurch einsehr grosses Sterben
durch das ganye Königreich entstanden. Was Hercules 8-lxoa >->,elii sehr be¬
rühmter Welscher Artzt in seinem Buch 6e klicr kolon . c- p . r i . verzeichnet/ es
sen ihme zwar unglaublich fürkommcn/ daß in Pohlen/und Schlesien zuweilen
von etlichen verzweifelten Hexen und Zauberinnen / erst wann sie gestorben und
begraben seyn, die Pcstileny erreget werde/ so auch nicht ehender Nachlasse/ es wer¬
de dann der Cörver einer solchen Hexen erfunden/welcher als ein heißhungertger
Mensch sein eigene/ oder eines nächst-gelegenen Cörpers Lumpen vestlin Maul
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seinen Augen gesehen. Als im Jahr 1572. die Pest gang Pohlen durchstreift«
te / und ein Weib im Dorff Rzeßne gestorben/ i» die Reißischen Leinburg ge¬
bracht / daselbst in die Kirch der Erhöhung des H .Creutzes begraben worben/
hat die Pest von Tag zu Tag / allermeist um dieselbe Kirchen/ mehrers einzu-
rcisscn«ngesangcn: aber als diejenigen/ so die Tobten begraben / einen Arg¬
wohn geschöpft / das Weib so sie vor wenig Tagen begraben / müste in Zau¬
berei) gewesen ftyn / haben sie zu ihrem Cörper gerammt / welchen sie entblöß
gefunden / und den Rest ihrer fast gar gefressenen Kleyder noch im Maul ge¬
habt / da sic solches gesehen/ haben ste mit einer schärft » Schauffel ihr den
Kopf abgestossen/und den Leichnam wieder mit Erden beschüttet / auf wel¬
ches die Pest nachgelassen. Man hätte aber dem Teufels - Aast die Erden
Neben anderer Christglaubender Cörper nicht vergönnen / sondern wie anderst-
Nw mehr geschehen/ gantz ausgraben / und zu Aschen verbrennen sollen.

affen entstehe.
Znerjeden Obrigkeit Amts - Gebühr ligt ob/ ihrer Wicht nach/ mit
immerwährender Sorgfältigkeit dahin zu sehen/ damit alle ihrer Re¬
gierung anvcrtrautc Burger und Mit - Jnnwohner / nicht allein mit
Haab «nd Gut ehrlicher Weiß ihren Nutzen beförderen/ sondern auch
die Wohlfahrt/und das Heyl ihrer Leibs - Gesundheit sicherlich er¬

halten Mögen, Das erste an seinen gebührenden Ort gestellt/ soll im andern
zu Erhaltung guter Gesundheit der eingeschlossene Luft ( weilen ohne denselben
kein Mensch leben kan ) fürnemlich in grossen Städten / da vieles Volck in grosser
Menge eng beysammen wohnet / und fast kein Wmckel leer gelassen wird / soviel
möglich sey/rein und ohne Gestanck erhalten werden. Wann aber solche Vor-
sorg dahiuden bleibt / und Lenen Iunwohiicm zugelassen/ daß ste ungestraft
And unverhindert nicht allein den Rost - Mist auf die öffentliche Gaffen
schütten / auch Kühe / Schwein / Gänß / Hüner / Tauben / und anders Wiehe
mehr in Ställen/und Hauß -Winckeln aufhalten / sonderlich auch aüerley kod-
tes Aast / als neben dem Koth / Blut / Jngeweid / und Köpfen / von abgethanm
Wiehe/ und andern dergleichen Unlust rc. auf die Straffen werftn / und verfau¬
len / über dieses auch die gemeine Stadt -Mörungen anschöpffen/ die heimliche
Abtritt ihrer Häuser bey Winters -Zeiten und m der Kälte der Gebühr nach
nicht raumen / sondern überlauffen und ausrinnen laßen / darzu noch deren
Kehr - Mist / Spühl - Wasser/ Harm / und allen andern Unflat mehr/ einem jeden
vor die Nasen ausgiessen dörftn / folgt wegen vermengter Faulung/und einge-
schlosscnen warmen Lufts / ein grausamer Gestanck/ und abscheulicher schädlicher
Dunst / welchen die Leuth / so über die Gaffen fahren/reiten / oder gehen / m
sich ziehen/ dadurch ihren Athem / und gantzen innerlichen Leib anstccken und
verunreinen/ hierauf Blut und Gall zu gleichmäßiger Faulung einlciten/ fol¬
gender Zeit unversehens in Petetschen/ giftigen Fiebern / und die Pest felbsteir
st M' IM und einführen/ darzu hilft viel das verfaulte Kraut / stinckenderKäß/
«nd todie Krebsen/rc. Item wann Fleischhacker inner der Stadt und ohne
fiicffend Wasser ihr Mctzgercy verrichten/ zu Anfang des Sommers die Horn«
Brenner/ Weißgarber/ und Kirschner in der Stadt ihre Feil-und Haut-Pel«
- C tzui'g



IO Erster Theil / § ap . v . Wie die Pest durch Unsauberkeit rc.

Kuna verrichten. ZuAnfang des Sommers unzcitiges oder Wurm -strchig und
Kalb faules Obst / neben allerley Schwammen verkaufft und insgemein zur
Sveiß gebraucht werden / dardurch dann die Armen / wie auch die furwitzige
iunac Leuth / so alles essen/ was ihnen vorkommt / viel böse Feuchtigkeiten in
Leib/und folgcnds ein gefährlich-giftige Fäulung des Geblüts verursachen/
welche endlich in ein Pest ausgehet . Also lehret uns die Erfahrung / edler
Sachen ein Meisterin/daß/wann grosse volckrciche Städte belaMt werden/
nicht allein wegen Theurung / Hunger/Krieg/und ungewohnter Speisen / son¬
dern auch wegen des verderbten Lusts in eine Seuch und Pcstilentz gerathen.
Krieg zwar verursacht auch solch- giftig - ansteckende Kranckheit / als Ruhr/
Ungarische Fieber und Pest / entweder wegen der tobten Roß und Menschen/
oder wegen des üblen Verhaltens / so die Soldaten mit ihren Leben verüben/
dadurch dann ein grosser Gestanck und faulender Dampf und Dunst entstehe»
so hernach in den lebendigen Leib einschleicht/ und darinnen ein Pestilenhisch
Gift erwecket. Vielmehr aber haben die Belägerten dessen sich zu besuchten/
weil sie den Luft in den eingeschlossenen Städten ihres Gefallens und erheischen¬
der Nothdurft noch nicht ändern / vielweniger die Strassen und Gassen vor
allen unlustigen Gestanck und Unflat nicht säubern / noch gebührlicher Massen
reinigen können/ oder aus Nachlässigkeit des obersten BefeichhabcrS über ein¬
ander siegen und faulen lassen, darzu dann die verlegene Nahrung / W,e auch
die immerwährende Forcht / Sorg und Kummernuß der Belagerten gute Ge¬
legenheit und Bereitschaft macht / die lebendigen Geister / und das ganpe Ge¬
blüt des Menschen in ein boßhafftige Fäule zu setzen/ welche leichtlich die Art
eines Pestilentz - Gifts an sich nimmt/so dann einer den andern ohn allen Vor-
saft anhenckt/ und also folgends die ganye Stadt / und männiglichcn mit gleich¬
mäßigen Übel angestecket wird . , Welches alles durch vätterliche Vorsorg und
ernstliche Obacht jedes Orths Obrigkeit kän verhütet werden. Darvon hier»
unten mit mchrern. ^

Las VI. Uapikel.
on der West/ so aus verderbten Hilft und andem

äufferlHm Ursachen entspringet.
Eilen jedermann bewust / daß weder Wehe noch Menschen ohne

den Luft das Leben können erhalten / so ist leichtlich zu erachten/
was derselbe in unser» Leib vor andern Dingen für ein grossen
Gewalt und Vorzug habe. Wann derowegen der Luft pur / lau¬
ter / Hell und rein ist / so erhält er nicht allein den menschlichen Leib in

gegenwärtiger guter Gesundheit/ sondern verbessert ihm auch dieselbe/ und bringet
sie ihm mercklichen wieder her/ wann er sie durch eine zugestandene Kranckheit ver¬
rohren / und denselben geändert . Hingegen wann der Luft über einen Orth /
Stadt oder Land / unrein - stinckendcn Nebeln / bösen aufsteigenden Dunsten /
und gefaulten Dämpfen verfälsche/ besudelt und verderbt ist / werden alle Leiber
der Menschen / so sich dessen gebrauchen müssen/ auch darzu bereit und fähig
seyn/ gleicher Massen damit befleckt/und an ihrer Gesundheit verletzt/ wo sie die¬
sem Übel nicht zeitlich verkommen. Hat nun die eingemischte Unreinigkeit des
Lufts ein giftige Unart und Eigenschafft in sich/ so folget daraus ein Pest/oder
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oder ein andere dergleichen anklebende Kranckheit . Der Lust aber kan durch
unterschiedliche Dinge befleckt und verderbet werden . Erstlich / durch unnatür¬
liche/langwürige und untüchtige Witterung / indem cs heiß ist : wann es kalt/
und feucht / wann es trucken seyn soll : Deren ungesundeWürckung dann ent¬
weder an seinen eigenen Gliedern oftmal verspühret . Fürs ander / durch böse
lang verhaltene Dämpf / so lang verschlossen / ein böse Natur immtttels an sich
genommen/und nun durch Erdbeben oder andere Eröffnung ihren frcyen Paß
ans der Erden bekommen / und in ben Luft sich eingemischt . Drittens / durch
stillstehende Wässer/stinckende Teiche/Sümpf/Pfützen und Morast/auch aller
garstiger Unflat / Mist und Koth in denen Stadt - Winckeln / so aus Mangel der
Bewegung oder lang hinterlaffenen Säuberung in sich sechsten verfaulet / er-
stuncken / und durch der Sonnen Wärme in den Luft erhebt worden . Vier¬
tens / durch todtes Viehe / als Hüner / Hund / Katzen / und Krebs / rc. so entweder
selbst auf der Gassen verreckt / oder auf die Gassen geworffen / biß zu einer sol¬
chen abscheulichen stinckenden Fäulung allda liegend verblieben / daß einer da¬
von in Ohnmacht sincken möchte . Auf diese Weiß wird auch manche Stadt
und Land mit der Pest angesteckt / wann durch eine Seuch das Viehe / als
Roß / Ochsen / Kühe / Schwein oder Schaaf / umfällt und stirbet / so von dem
Schinder / Schäffler / oder Fell -Abdecker nahend bey der Stadt / oder nächst
der Land -Strassen nur bloß ausgezogen / unbegraben / denen Raben und Hun¬
den zu einer langen Mahlzeit gelassen wird / dadurch dann oftmals ein solcher
giftiger Gestanck entstehet / und von denen Hunden in die Häuser zu denen Leu-
then getragen wird . Fünftens / durch Feldläger der Kriegs -Heer / Schlachten
und Scharmützeln / worinn entweder die Krancken sich genau behelffen müssen/
dcrowegen allerley Unflath neben und um sich sammlen/auch allerleyLumpengesin-
del / als Marckedanter / Huren und Buben/die keine Reinigkeit achten/allent¬
halben Unlust häuffen / oder wann nach beschehenen Treffen ein Menge Volck
und Pferd umkommen / auf dem Felb zu lang und wohl gar unbegraben liegen
bleiben / die Beschädigte aber sich in die nächste Orth bringen lassen / allda sie
bißweilen hin und wider auf den Gaffen/oder in de» Schemen auf dem Stroh
siegend halb lebendig verstincken und verfaulen . Durch solchen faulen Gestanck
dann nicht allein sie durch einander/sondern auch ein Gesunder bald und leicht-
lich angegriffen / und verunreiniget wird . Und also einer von dem andern die
giftige Seuch gleichsam erbet / daherooftein gantz Land - Sterben erfolget/
zumalen weilen das anklebende Gift nicht allein in dem Luft schwebet / und
sich mit demselben vermischt / sondern weilen sich die Dämpfeines vergiften Cör-
pers auch in die Kleyder setzen / rc . Zum sechsten/ durch ungewöhnliche Menge
des Ungezifersund giftigen Thier / so nach grossen Wasser -Güssen oder Regen-
Wetter / aus Fäulung der Erden wachsen / als Wärme / Kefer / Heuschrecken/
Frösch/Krotten und Schlangen / welche nicht allein lebendig und todt einen
giftigen Geruch und Dampf von sich geben / das Getraid auf dem Feld / Graß
und Viehe - Waid / auch die Kräuter und das Obst / deren sich dieMenschen
zu ihrer Speiß gebrauchen / verunreinen und beschmeiffen / sondern auch den
Lust mit ihren schädlichen Dünsten bestänckcn und verderben . Fürnemlich wer¬
den die Heuschrecken in Heiliger Schrift einem mächtigen Kriegs - Heer ver¬
glichen / im 4 .ten Buch Moyst 's / am ro .Capitel / rc . dann sie oft Hauffen -weiß mit
einem solchen Knarren und Schwarm ankommen / daß man anderst nicht ver¬
meint / als daß es eine starcke Schaar Vögel wäre / weilen sie auch die Sonne
gleichwie ein dicke Wolcken überschattet und verduncklet- Wer wissen will/Cs Ms
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was für unglaublichen Schaden an den lieben Feld - Früchten / Verdruß und
Lnbeii die Menschen an Leib und Leben von ihnen erlitten / der lese den heul-
qm luguftinu « im dritten Buch / von der Stadt GOttes/am Zi - CaMl
so wird er finden/ daß ungefehrvon seiner Wohnung achtzig tausend Menschen,
und rwar in einer eintzigen Stadt Utica / von dreyssig lachend junger Soldaten
nicht über zehen überblieben, sondern durch eine sonderllchevonihlien erwccktL
West umkommen. Als vor iroo . Jahren nach Attila des Wuttcrichs Tvdt
in Oesterreich die Heuschrecken alle Frücht abfrassen/ und die Pest verursacht,
stvnd sie durch des heiligen Abbten Sevsrim Gebctt / gantz wundrrbarlichee
Meik vertrieben und vertilget worden / wie abermal im Jahr 1552 . sie Hun-
garn nnd Oesterreich, auch gantz Teutsch - und Welschland jämmerlichen ge¬
plagt / beschreibtN »ttkioiu3 über den alten Artzt Oioicoriäem , dahin dev
Leser Kürtze halber wird gewiesen/mehrer Exempcl zu geschweige».

Auf diese Weiß nun kan aus einer oder der andern angezeigten Ursach l» emev
Stadt / Gegend , oder gantzen Land, der Luft verunreinet/beschmiflcn und ver.
aift werden / welchen hernach die Menschen/ denen «r absonderlich zuwider,
in dem Leib ziehen, und so sie eine Gleichheit mit ihmc haben , oder denselben
mit natürlichen, und den Gift widerstehenden Hertz- Kräften durch die Schweiß-
Löcher / und unempfindliche Ausdünstung nicht wiederum können austreiben/
erweckt dieser verunreinigte Luft nun, so er von denen Menschen, so oarinn leben/
in den Leib gezogen wird , auch in dem Geblüt nicht anders als ein Saurteigr
oder Ursach ein unnatürliche Hitz und Vcrdörrung sich erzeiget, die der natür¬
lichen Wärm gantz zuwider, dardurch dann alle Leibs-Fcuchtigke«ten ansangen
ru faulen, und in ein giftige Natur verwandelt werden , so hernach von denen
noch übrigen Leibs- Kräften , als getreue Zeugen des gegenwärtigen Gifts in
die Drüsen , hinter den Ohren/Uchsen , oder neben dem Gemachte gleich einem
Schlierbeul , anfangs zwar nur einer Haselnuß groß , spitzig, brennenden
Düppel : wo dergleichen aussen am Leib keines zu finden ist , sondern nur ern
stinckcnder Durchlauf , oder gähe Schwachheit des Heryen und aller Kräften
Abnehmung vorhanden , kan die geschwächte Natur nicht von Hertzen austrel-
ben, sondern bleibt darinn verborgen, so alsdann die zumerckliche Pestgenennt
wird . Oder an ungewisse Orth der Haut in Carfunckel und Zuntblat werden.
Die natürliche.Hery -Krästen gantz erlegen, wird man dergleichen Zeichen auft
sen am Leib keines ferner sehen, welches dann des inwendig - verbliebenen und
gar zu starcken Gifts ein Anzeigung ist, und die innerliche Pest genennet wird.

Es ist aber nicht vonnöthen , daß der gantze Luft über einen Orth gantz
faul , und vergift sey, weilen der Lust als ein pur lauter Element, sondernm semm
öberesten Theil gegen dem Himmel gany rein, und feurig, dahero auch nicht fau¬
len ka», aber in den untern Theil , so weit die Erd - Dampfen die Hohe steigen^
von all-rley faulen Dünsten vermischt, doch auch nicht durch und durch verderbt
ist/sondern bald dort , bald da eine vergifte Natur , pestilentzischen Zunder und
Saamen zerstreuet und zerthcilter mit sich führet , daher» es dann geschM , daß
nicht alle Menschen/ so in solchen befleckten Lust leben/ und denselbenm sich hauf-
fen/ vergiftet werden, sondern allein die jenigen , welche etwas von der pestilen-
tzjschcn Dunst oder Zunder aus dem Luft in sich gezogen haben , ein anderer aber
denselben entgangen, oder so er etwas davon empfangen , keme taugliche Leibs-
Beschaffenheit nicht gehabt , dardurch der giftige Saamen hätte fangen und ms
Werck gesetzt werden können , so pflegt auch der Lust von denen Winden eine
merckliche Veränderung zu schvpffen. Kann ob zwar der Morgen - oder Ost-
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Wind/für seine Natur weder zu warm noch zu kalt/dahero menschücher Natur
«m gesundesten ist. Der Abend-oder West-Wind hingegen etwas feucht mid
kalter/ der Mittag- oder Sud -Wind warm und feucht/ daherozu aller Fäulung
Dienstlich/ zu Sterbens-Zeiten gar gefährlich: Endlich der Mitternacht- oder
West-Wind kalt und trucken/ so nimt doch ein jeder auch die Natur/ und Ei¬
genschafft des jenigcn Orths an sich/ darüber er herstreichct/ also/ daß wann der
Nord-Wind über einen Ort wehet/der von Natur warm und feucht ist/ so wird
«r dardurch verändert/ und nimmt etwas von solcher Wärme und Feuchtigkeit
an sich. Wann derowegen ein Wind vop der jenigcn Gegend beyher wehet/ wo
die Pest ist/ hat man sich alsdann vor der Seuch wohl vorzuschen. Gleicher
Weiß kan auch ein reines Wasser für sich selbst und allein kein Pest erwecken/ dann
es von Gesunden und Pestsüchtigen als ein Arheney sicherlich kan getruncken wer»
den. Wann aber die Wasser-Flüß sich schwellen und übergiessen/ pflegt oftmal
eine Pest daraus zu entstehen/ wie cs Rom vielmal mit grossen Schaden ersah«
Den/ wann sich die Tyberergossen/ dann in den Wässern liegen bißweilen heimlich«
vnd verborgene Pest-Saamen/ wie solches die Thier/ so darinnen ersterben/ als
Lisch/Frösch/ und Schlangen rc. bezeugen/ oder wann die Wässer von Erdbe¬
ben/Berg-Gruben/ oder dergleichen ein schädlichen Dunst und giftige Eigen¬
schaft an sich nehmen/ gleichwie die warmen Wild-Bäder den Geruch/Dunst/
Geschmach/ und Kraft der Erden und Metall / dardurch sie lauffen/ mit sich
führe».

Me ohne DutlMN äußerlicher Ursachen in menschlichen
Leib ein ansteckendes Gift/ und Pestilentzische Eigenschaft

könne gezeuget werden.
AMMB zwar etliche gelehrte Leuth vermeynen und schreiben/ ein gantz un-
SMMU mögliches Werck zu seyn/daß von der inner-natürlich-oder unnatür-

lichen Warme des Menschen aus dem Geblüt/Gall und anderer Feucht
tigkeit des Leibs/ohne Zuthun äußerlicher Ursachen/ ein solche boß¬
hastige Eigenschaft/ welche einem Gift gleich sey/ könn/ und möge/

erzeugt werden. Go sehen wir solches doch gantz augenschein-und gewißlich in
denen Hunden/welche/ so sie von einer in ihnen erstandener giftiger Unrath ra¬
send und wütend werden/ rothe Augen bekomme»/Schaum und Faum im Maul
haben/ die Zungen heraus stecken/ in Gehen wancken/ die Ruthen hangen las¬
sen/ alles Essen und Trincken sich enthalten/ vor allen Dingen aber das Wasser
fliehen/ gantz häiser bellen/ ja auch ihre eigene Herrn/ Frauen und Betautesten/
Denen sic vorhin gantz treu und lieb gewesen/ anfallen/ zwicken und beiffen/ den
Athem schwer ziehen/ sehr lechzen/ und endlichen nicht anderst/ als von einem,
Strick ersticken/ und dahin fallen/ der aber/ so in dieser ihrer wehrender Kranck-
heit von ihnen gebissen worden/ hat eben diesen crschröcklichcn Zustand und Le¬
bens-Gefahr zu erwarten. Welches alles von einer giftigen und in ihnen selbst
vhne bewuste oder offenbare Ursach gewachsener Eigenschaft herkommt/ der¬
gleichen Zustand viel glaubwürdige und erfahrne Leut nicht allein an Hunden/
sondern auch an andern von dergleichen Hunden gebissenen Thiercn/als Wölf-
fcn/ Füchsen/ Pferden rc. ja auch gar an Menschen wahrgenvmmen und ver¬
führet worden. Um so viel ehender aber ist zu glauben/daß i»den menschlichen

D Leib
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Leib mehr giftiger Schleim oder Dunst entstehen könne / weilen wir sehen/daß
auch soviel andere seltsame Ding darinnen wachsen/welche gar wider die mensch¬
liche Natur seyn / als Stein / Würm / Aydexen / Frösch / Schlangen und derglei¬
chen . Uber diß lehret Qslenus , lib . 6 . äe loc . E csx, . ; . daß in dcn Thieren
ein solche Verderbung könne erwecket werden / welche so starck sey / daß fie auch
den Schlangen oder andern Gift gleichet / und all die jenigen zu Fall mit sich brin¬
ge/welche denen widerfahren / so Gift in Leib bekommen / es geschehe gleich sol¬
ches mit - oder ohne Fäulung und Fieber rc.

Erstlich zwar thut anfänglich der Luft zu einer Faulung sehr viel / wann er
nemlich faul / stinckend / und giftig ist / wie in ncchst -vorgehenden Capitel vermeldet
worden / dann wann solcher Luft in den Leib kommt / cs sey gleich durch den
Mund / Nasen / Ohren / Schweis - Löchern / oder ander Ort / und sich mit den in¬
wendigen Dämpffen / und Feuchtigkeiten vermenget / steckt er dieselben mit der
Zeit dermassen an / daß sie ihre gute Art und Natur verliehren / und dargegen
wie ein mcineydiger Kriegs - Knecht überfallen . Zum änderten / wofern Speiß
und Tranck / entweder für sich / und ohne das nicht gesund / noch zurNahrung
tauglich / oder ob sie schon gut wären / weil sie aber entweder zu Unrechter Zeit/
oder in grösserer Menge / als die Natur vertragen kan / genossen / im Leib verderbt
werden / so faulen sie / und bekommen bisweilen auch gar ein giftige Unart und
Eigenschaft / gestalt dann mehrmalen geschehen / wann die Frucht / davon das
Brod gebacken worden / faul / schimlicht/müchtlend / und voller Würmer / oder
von selben zernagen / durchfrcsscn / oder von Spinnen / Rayen und Mäusen be¬
sudlet worden . Eben dieses thut auch all süsses Obst - und Hülsen - Frücht / wann
sie faul und Wurm -stichig seyn. Ztem stinckend Fleisch / welches entweder / wann
«s geschlachtet / gleich also warmer gesotten / und gebraden / oder über etlich Lag
hernach also worden / oder von krancken Viehe kommen . Jmgleichen die Fisch /
so von sich selber abgestanden/und zu verderben angefangen / beynebens auch Wur-
yen und Kräuter von Wärmen und Ungezifer verunreinet / oder auch wohl von
Natur nicht zum besten / als da seyn allerley Schwammen / sauer / zacher abge¬
standener Wein / von schlimmen Maly / oder sonst unausgebreuct Bier / trüb / un¬
sauber Wasser von tobten Aasen / oder andern Unrath / als Frösch - und Krottcn-
Geschmeiß verunreinet rc . Dann aus diesen / und dergleichen Dingen allen /
muß das Geblüt/und andere Feuchtigkeit mehr / des Leibs verändert / und gar
verderbt / ein böse giftige Natur gewinnen . Es sey dann die Natur des Men¬
schen sonderlich starck / und sehr gut / auch die Übung des Leibs unnachlässig / da¬
mit die natürliche Hitz und Wärme stättigist ermuntert / die schädliche Dämpfzer-
theilet / und austreibe / damit sie von Tag zu Tag / und je länger je mehr zuzu¬
nehmen / kein Gelegenheit habe . Ausser diesem allen verursacht auch der Hun¬
ger ein solche Fäulung / und giftige Eigenschaft im Leibe / und solches zwar auf
zweyerley Weiß : entweder wann die Menschen auch die guten und annehmlichen
Speisen gar wenig zu gemessen bekommen / also / daß aus halber Verschmachtung
das Geblüt im Leib verderbet wird . Oderwann sie gar aus grossen Hunger und
Durst/solche Sachen essen und trincken / die gany nicht natürlich / sondern viel¬
mehr abscheulich / unverdaulich / und schädlich seynd / fürnemlich wann stetige Un¬
ruhe / Wachen / Sorg / und Kummernuß sich mit zugesellet / und die giftige Fäu¬
lung in Leib befördern heissen / die entweder alles Geblüt und Feuchtigkeit Pesti-
lcnyisch macht / oder wenn dcrPestilenyische Zunder und Funcken darein fällt /
dieselben dann wegen Gleichheit ihrer Naturen leichtlich anzündet . Also lesen
wir / daß bey den Jüdischen Geschicht -Schreiber ^ otexko , daß / weil die Jnnwoh-
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Ursachen/eln Pcstilentzisches Gist könne gezeugtwerden._ 15
ner zu Jerusalem zur Zeit ihrer schweren Belagerung Noht - halber gedrungen
worden / allcrley unnatürlich - abscheuliche Sachen zu essen/ sie ein greulichePe-
stilentz dardurch verursacht haben . Tobias Dorneweil / meldet in seinen Bericht
von derPcstilentz / so im Jahr , 6oz . sich hin und wider gemein gemacht / daß/
nachdem wegen sehr grosser Hungers - Noth die Leut in Liefland unnatürliche
Speiß / ja auch ein Mensch den andern Hab fressen müssen / darüber sie viel unge¬
sundes Geblütgesammlet / welches hernach in ihnen verwesen / und giftiger Wei¬
se angestcckt worden / Anlaß zu einer schweren Pestilentz gegeben worden seye/
welche bcy einen Menschen nicht geblieben / sondern ihrer anfälligen giftigen Art
nach / durch den Athem / Klcydern / und anders Hauß - Geräth / auch andere
Leut angcsteckt / biß sie endlich von einem Dorf biß in das andere / von einer Stadt
in die andere / und also auch biß gegen Lüneburg re . durch Waarrn/und reisende
Leut gebracht worden . Kürtze halber dergleichen unzahlbarer Geschichten
mehr zu geschweige », . Und ob zwar etliche vermeynen / daß dergleichen Kranck-
heiten / so von Hungers - Noth / und böser Nahrung Herkommen / keine Pestilentz
könne genennct werden . Solcher Fürwand aber ist gantz unerheblich / dann
wann die Reichen solcher bösen Kost auch gemessen thäten / würden sie freylich
auch an den leyden müssen / gestalt man solches in denen Belägerungen / nach¬
dem alles aufgezehret ist / und sich der Obrist so wohl / als der gemeine Schütz /
mit dem / was er findet / behelffen muß / ob es ihm schon nicht schinecket / klärlich
zu sehen . Endlich erfahren wir / daß auch oft mancher Reicher / der nichts Bö¬
ses trinckt / auch nichts anders ißt / als was ihme schmeckt / oder theuer ist / und
von seinen Artzt als das gesündeste Essen gerathen worden / auch seinen Leib mit
jährlicher Aderlaß - öffcn / Purgiren / und allcrley lustigen Bewegung bey frischer
Gesundheit zu erhalten sich befleißet / nichts destoweniger/wann er nur ein klei¬
ne/auch  unvermerckte Unordnung hierinneu begangen / gantz unverhoft / und
gählingin ein hitziges Fieber / oder in ein gar boßhaftig - und giftige Kranckheit
fällt / daran ungeacht aller Fleiß des ArtztenS und der allerbestenMitteln/gleichwol
die Schuld der Natur mit dem Leben muß bezahlen / dann die jenigen / so mit
ihm umgangen / leichtlich ererben / und von einem zum andern fortpflantzen / daß
also nicht zu zweiffcln / cs könne ohne alles Zuthuen äußerlicher Mittel / in mensch¬
lichen Leib ein Gift das Geblüt also verändern / verderben / und ein giftige Art
an sich nehmen / mögen auch / vermittelst des Anrühren / ander Leut mit ihren
Pestilentzischen Zunder ohne Funcken anstccken stund in gleiche Gefahr bringen.

as vm . Uapitel.
!aß oft mancher die West aus Horcht/ Uchrecken und

Einbildung/ ihme selbst verursache.
Je ein freudig - unverzagt - und unbekümmerts Hertz nicht allein all

vorgenommcne Welt - Händel / sondern auch alle Leibs - Kräften
ermuntert / und denen ins gemein zunahenden Kranckheiten wider¬
stehet . Aiso hingegen ein forchtsam - verzagt - und sorgfältiges
Gemüth nichts Rühmliches würcket . Dieses erfahrt man an de¬

nen Tobten - Trägern / und Bcgrabern / welche si>wohl Frühe als Abends mit
Wermuth / Brand - und andern Wein sich befeuchten / und ein gutes Hertz mit
Sauffen machen / dahcro vhn alles Schauttern / Schrecken / und Grausen die
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von der Pest verstorbene Leiber/ohn alle Einbildung / und Lebens- Gefahr keck-
lich besehen/ anrühren / bekleide» / tragen / und einscharren/ hiedurch der Pest
gleichsam gewonnen / und dieselbe verachten / oder aufs wenigst nicht so bald /
als andere verzagt - und erschrockene Pest - Neider überkommen. Die Erfah¬
rung bezeugt/ daß aus kleinem Argwohn und falscher Einbildung der Gefahr
oftmal ganye Kriegs - Acer vor einen kleinen Haussen spöttlich geflohen. Aus¬
ser Kriegs - Schrecken ist kein grössere Forcht / als die / so wegen der Pestilentz
entstehet/welche vielmal grösser und schädlicher ist/ als die Pest sechsten/ dann
die/so aus gähcn Schrecken in die Pest fallen / sterben gemeiniglich ehender da¬
ran / alsandere / so es durch anderwärts gefasten Zunder empfangen. Und erstlich
zwar durch unvcrhoftes Ansehen/ wann ein verzagter und forchtsamer Mensch
wider alles Verflossen/ und ohngefehr einen Todten / oder Kranckcn sihet aus
demHauß zur Begräbnuß/oder in dasLazareth tragen / oder nur bey einem
Hauß fürüber gehet / und hinein flehet/ darinn die Pest einen / oder mehr er¬
würgt hat . Zum andern / werden etliche gefunden / welche so beschaffen seyn/
daß / wann sie nur von der Pestilentz reden hören / sich erschüttern/ und ihnen die
Pest einbilden/ hierdurch auch mehrmalen dieselbe an sich ziehen/ oder in ihnen
alsbald erwecken. Ludwig vonHornigk/schrcibtin der 65 . Frag seines Würg-
Engels/daß im Jahr i6z ; . zu Franckfurth in wehrender Pest seiner guten Be-
kandten einer bey dem Trunck / als sie unter andern Gespräch / der lcydigen
Seuch gedachten/ Schertz - weiß zu einen sagte : Sehet / da werffich euch ein
Pestilentz andas Ohr . Zum andern ; sehet/da habtihrein gantzeHand - voll
Pestilentz / worauf jener bald die Pest an dem Ohr/dieser aber unterschiedliche
Pestilentz - Blattern am Leib bekommen. Drittens / wann ein verzagte Person
einen warmen oderstinckenden Luft an sich ziehet/ ob er schon nicht Pestilcntzisch/
doch ivegen Verdachts des Gifts einen Grausen darüber nimmt / und denselben
für einen Pest - süchtigen Luft hält . Zum vierten / wann ein solcher Mensch et¬
was anrühret / oder angreift / und issct/ welches von einem verdächtigen Ort
kommen/ welches/ ob cs zwar gantz rein / und von Pest - Gift allerdings unbe¬
fleckt ist / er ihme doch solches darfür einbildct : Also hat man Exempel / daß ein
Brief / so über dreyffig Mell von einem Pest - süchtigen Ort einem zugeschickt/
und eingehändigt worden / ihme alsobald ein Schauer / und tödtliche Mattig¬
keit verursacht habe. Dann weilen die Forcht nichts anders ist/als ein Schwach¬
heit der natürlichen Leibs - Wärme / so das Geblüt / und alle lebhafte Geister
zum Hertzcn zucket/ dardurch leichtlich geschehen kan / daß / wann sie auch nur
das geringste von dem Pest - Luft empfangen / dieselbe alsobald / und zugleich/
auch mehrer/und ehender mit sich hinein ziehen/damit das Hertz anstccken/und
vergiften. Letztlich«»/ wann ein Mensch gar zu sehr an diese abscheuliche Seuch
gedencket/ seiner guten Freund eilends absterben/ihme starck zu Hertzcn und Ge-
müth nimmt/hierüber ihme auch gleichmäßiges Übel und Kranckheit einbildet/
kan leichtlich Übel mit Übel vermehret / und dieser erschreckliche Zustand erweckt
werden/doch muß in solchen Fall die Einbildung und Forcht starck seyn/ auch
die Gedancken und Geister in ein trassrige Gestalt verändern / so sich mit Zuer¬
ziehung des äußerlichen Gifts von allen Gliedern hinein zum Hertzcn wenden/
und in Sterbens - Läuffen bey Vergifter Luft matt und schwach machen. Es
kan auch solche Forcht und Einbildung desto mehrer Kraft haben / wann der
forchtsamc Mensch wegen vieler Unreinigkeit im Leib / darzu ein tauglich - und
fähige Gleichheit hat / dieweilen solcher Unrath sich leichtlich in ein Gift ver¬
wandle » kan/ auch ohne das in denselben/ als in einem tauglichen Zunder der



Schrecken und Einbildung / ihmeselbst verursache. 17
Pest - Funcken desto leichter sich aufhält und anzündet / oder t» seiner Kleydung/
Speiß/Lranck/Liegerstatt und Wohnung/sich unrein und säuisch haltet.

E Was IX. Fapitel.
Ms der ansteckende Uestilentz>und Gift . Muncken
seye/ und wie er in der Nähe durch das Anrühren / oder über Weit

und Ferne von einem zu dem andern fortgepflantzt / denselben
mit gleicher Kranckhcit anstecke.

!ls anklcbende Gift/und der ansteckende Pest - Funckenist ein äusser-
liche Ursach der Pest / welcher also kan beschrieben werden : Ein gif»
tig -ankiebender Funcken vdcr Saamen/so von einem Pest - süchtigen
Leib ausgangen / durch einen andern darzu geschickten Cörper auf¬
gefangen/ in denselben ein gleichmäßige Kranckhcit zu erwecken taug«

lich ist / darzu dann fürnemlich nachfolgende vier Stuck erfordert werden. Erst«
lichen der kranck- oder todte Leib/ welcher den giftigen Pest - Saamen von sich
läst. Zum änderten/der ausgedämpffte giftige Pestilentz - Funcken/ oder Saa¬
men. Drittens / das Mittel / durch welches der Pest - Funcken von den Pest¬
süchtigen Leib über Ferne oder Nähe in den gesunden Leib getragen / und überge-
führet wird . Zum vierten / derLeibodcrZundcr/vem solcher Pest - Funckcnan-
geklebet/ und mitgetheilet wird.

Erstlich/ der Leib/ so das anklebende Gift von sich last / und ausser allen
Empfinden und Wissen / einen andern mittheilet / und unvermerckter Weiß an«
hengt/ist lebendig/ oder todt . Und zwar von den lebendigen mit der Pestbe-
hafften Leib ist nicht zu zweifeln/ daß er seine giftige Dünst und Dämpf recht¬
lich einen andern lebendigen Leib anhange / sonderlich/ wann bcy einem war¬
men/ so in einen niedrigen und engen Gemach tödtlich darnieder liegen/ durch
viel Reden/Seuchen / das Gift Meister worden / die durch Schnaussen / oft
Athen , - Holen / Hin - und Wieder -Weltzen/Füß -Strampfcn / mit Aufhebung
der Deck Lüfftern / mit höchster Gefahr der Beywesenden das Gift von sich
dämmen und rauchen lassen/welches wegen der Wärme / und lebendigen Gei¬
ster viel weiter und hcfftiger/ als von den Lobten sich kan ausbreiten . Und
obwohl 8eunel -tus vermeinet/ daß mit denen / so wiederum zu der Gesundheit
gelangen / nicht so gar gefährlich umzugehcn sey/ so gibt es doch die Erfahrung?
daß auch bey solchen die Krancken - Wärter und Artztc / von ihnen das Gift
erschnappen/ und daran sterben. Hingegen vermeinen etliche/ daß bey denen
an der Pest verstorbenen Cörpern / kein Gefahr des Ansteckens zu besorgen
sey/ weil sie keine Dämpf mehr von sich geben / dahero man sie ohn alle Ge¬
fahr und Schaden beschauen und anrühren möge. Wann wir aber bedencken/
welchergestalt das Pestilentzische Gift / nicht allein das Geblüt / sondern auch
den gantzen Leib eingenommen/ welcher deßwcgen nach dem Todt nicht ersten-,
ret / sondern weich bleibt/ daran erst abscheuliche Flecken/ und Beulen auffah-
ren / auch die Geyer / Raben / Hund und andere Thier / welche sonst das todte
Fleisch/und alle Aaß von Natur suchen/ solcher Cörper ( wie in dem nächst¬
vergangenen i644 .tcnJahr gantzer 14. Tag lang auf den Wienner - Berg zu
sehen war ) gleichwol sich enthalten / und selbige gleichwie das in der Pestis
Kntz- Lust gelegene frische Brod fliehen/ endlich auch das Gift in äusserlichen

E acrin-



i 3 _ Erster Theil / Aap . IX.  Wasder ansteckende
geringen Sachen / als Kleydern / Bethgewandt / Stricken / Haußgeräth / Mau»
ren/ Gemächen und Kaufmanns - Waaren / viel Jahr sich verhält : und dan-
nvch von seiner hochschädlichen Kraft nichts verkehret / ist keineswegs zu zwei¬
feln/ es könne das Pestilentzische Gift in einem solchen weichen/ inwendig fau¬
len/fleischig - und schwämmichten Leib/ ja auch in denen Harm sich nähren/
vermehren / und von dem Aus - und Einhauchcn der Antaster und Anrührcr/
leichtlich durch Einhauchen in den gesunden Leib gezogen werden. Daher»
viomeäss Lornsriub in der Teutschen Viehe - Pest / welche im Jahr l ; y9-
Oesterreich durchstreiffet/ weißlich und wohl gerathen / das an der Pest um-

, gestandene Mehr und Aaß / nicht in dir Donau / oder andere Wasser zu werffen/
noch aus solchem Aaß Unschlit- Kertzen zu machen/ und Liechter zu brennen/
weil das Pest - Gift / so noch in dem Unschlit stecket/ von der angezündten Ker-
tzen erwärmt / durch den Rauch des Liechts in die Zimmer / und folgends i»
den Leib des Menscheniuöchte gebracht werden. Doch soll hierbey nicht un-
vermcldet bleiben/daß / wann zu Winters - Zeit ein an der Pest verstorbener
Leib alsobald in die Kälte gelegt wird / und erstarret / mit demselben nicht so
gar gefährlich sey umzugehen/ weilen durch die Kalte die ausrauchcnde Gift-
Funcken zimlich gedämpsset werden.

Zum andern/dieser flüchtige Saamen und Gift - Funcken/ welcher aus
einen Pest -süchtigen Leib ausrauchet / unddurch den umschwebenden Luft / und

> durch sich an den Bestehenden inner - oder äußerlich anhanget / ja so gar an
alles/was imyauß und Zimmer ist / unstchtbarlicher Weiß anklebct/ist ent¬
weder ein bewegliche Feuchtigkeit / oder tudeiler Dampf / oder auch ein grober
sichtbarlicher Dunst / dann bißweilen die Vergiftung durch die Feuchtigkeit von
«inen Leib den andern übergeben / und mitgetheilet wird / nrmlich wann einer
von Angriff giftiger Geschwür und Beulen / oder aber das Pestileng - Eytev
aus denselben in sich empfahet/oder ihme anklebet/ welches doch leichtlich kan
verhütet werden : Mehrerntheils aber geschiehet es durch den tuvrilen unsicht«
barlichen Athem / den der Pest -süchtige durch das Schnauffen und Seuffgen/
oder durch das Ausdammen des gangen Leibs von sich rauchet. Letztlich
kommt es nachma! in Gestalt eines groben sichtbarlichen Dunstes unter Augen/
Nicht anderst / alsein angezündter Brandwein / welcher ein blau -brennende/
faul -machende/ durchdringende / anklebende/ verderbende/ giftige und tödtli«
che Art an sich hat / dann dieweil ervftmal ein starckes Fieber erreget / so muß!
er hitzig seyn. Weil er sich gar geschwind zum Hertzen begibt / muß er scharff/.
durchdringend / und lubrii seyn. Weil er leichtlich auch gar durch ein unem¬
pfindliches Anrühren anstecket/ muß er durchaus schädlich/ und giftig seyn.'
Es soll aber nicmands vermeinen / daß man ihme mit dieser Beschreibung des
Pestilentzische« Gifts einen blauen Dunst mache/ weilen glaubwürdige Pest-
Aryte / solches Gift angezeigter Massen öfters gesehen/ auch die Pest -süchtige
mehrmalen erzehlet haben / daß sie ein kleine blau - schweflichte Flamme anfäng¬
lich angefallen habe / daher» sie alsobald schwach worden/ und erkrancket. Als»
schreibt Arnold Karner in feinem Pest -Büchel/daßim 1574 . Jahr zuFreyburgi
in Meißen 26. der Thurner mit seinen gangen yäußgesind an der Pest gestor¬
ben. Als aber nach einen gantz verloffenen Jahr der Rath daselbst das ober¬
ste Gemach/darinn sic alle gestorben/ raumen und reinigen / auch die Be¬
cher / und anderen Haußrath herunter werffen lassen/ waren zwey Burger auf
dem Marck gestanden/ und dieser Thurn - Säuberung zugesehen/ haben sie ei¬
ne» blauen Dunst / wieder angezündte Brandwrin von sich zu geben pflegt/
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Pestilentz-und Gift- Funcken sey. »9
herunter steigen gesehen/ welcher/als er sich zu diesen beyden gcnahet / sey der
eine erschrocken/ habe alsobaid die Pest bekommen/ auch daran mit seinen gan¬
zen yaußgenossenen gestorben. Mehrer dergleichen Geschichten Kürtze hal¬
ber zu gcschweigen.

Drittens / das Mittel / durch welches das Pestilentzisch- ansteckende Gift
von dem krancken Leib in ein gesunden übergehet / ist der Luft / welcher/ wie er
Hitz/ Kälte/Rauch / guten und üblen Geruch an sich nimt / also auch schäd¬
liche giftige Dämpf . Es wäre dann / daß einer durch unmittelbares Antasten/
Greiffen und Anrühren eines Pest -süchtigen/ tobten oder lebendigen Leibs ,
dessen halb -genossener Speiß / Tranck / Kleydung und Geschirr verunreiniget
And angestccket wurde . Welches die Gelehrten einen Zunder heissen/ in welchen
sich der giftige Pest - Funcken/ wie sehr er vom Wind hin und her gewährt/
von der Sonnen erhitzt/ oder von dem Regen -Wetter durchnetzt worden / als
«in nicht leicht zerstreuliches/ zähes / nnverzehrlichcsWeesen lang genug / und
zwar ohn allen Abgang und Verliehrung seinerKrajst kau aufhalten.

Viertens/der Leib/welchen dieser Pest - Funcken und Gift - Saam an-
gehangt wird/ muß zu denselben ein taugliche Gleichheit haben / das ist/ nicht
gar zu kalt / noch zu hitzig seyn/ dann durch die Kalte wird der Zunder etwas
ausgclöscht / auch die Sieb/oder Schweiß -Löcher der Haut zusamm gezogen/
und also verschlossen/ daß also das Gift nicht ieichtlich kan hindurch / und in
den innern Leib sich einschleichen/ hingegen alles das / so rogel / schwammig/
feucht/rauch und wullichtist / pflegt solchen anklebenden Gift leicht und bald
einen Unterschleiff zu geben. Durch die Hiy abevwlrd das Gift etlicher Massen
verzehrt und vernichtet. Ein taugliche Gleichheit haben auch diejenigen/ wel¬
che von NEr einschwaches Hertz haben / so dem giftigen Funcken/ und sei¬
ner verderbenden Kraft nicht widerstehen/ noch dasselbe von sich austreiben
kan. Dahero kommts/daß auch die Allervorsichtigsten wegen anaebohrnrr/
aber unempfindlicher Schwachheit des Hertzens / Ieichtlich vergiftet werden,
ww dann auch diejenigen/ so verzagt und forchtsam seyn/ viel böse Feuchtig,
kett/odervrel überflüssiges Blut in sich haben / wie hernach zu vernehmen.
Wird also em gesunder Mensch angesteckt/ und der erblichen Seuch habhaft/
wann er entweder einen Pest -süchtigen/lebendigen oder tobten Leib anrührrt,
oder die von diesen ausrauchenden / vergiften Dunst und Dampf , durch Mund,
Nasen und Schweiß -Löcher/in sich auffahet und einbekommt : Oder wann
solcher giftiger Pest - Funcken sich an einen Zunder anhangt , von welchen er
nach kurtz-ober langer Zeit/ über Nahe / oder Ferne einen gesunden Menschen
angeklebt wird / und in denselben entweder eine giftige Faulung anrichtet/ oder
andere urplötzliche Veränderung mitNidcrwerffung aller Hertz-Kräften einführet.

as X. Uapitek.
M allerley Wunder/m welchen das anklebende Pest-

Gisteine Zeitlang verbleiben/undwiees alsdann erst andern
Leuthen mitgetheilt werde.

S wirb aber solcher giftiger Pest -Funcken nicht allezeit gleich von den
Pest -süchtigen in die umstehende, gesunde Mensche» gezogen/sondern
che er dahm kommt/ legt er sich vielmalan/und bleibet ieichtlich kle¬
ben/an allerley Wolle/Luchen/und Leinen- Gewand / Peltz/Scll-
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Erster Theil/ Lap .X .Von allerley Zunder/ in welchen

und Mauerwerck/ja auch gar andem Theriack/Orvirtan , Bezoar/Pestilentz-
Kräuter / und allerley Artzeney, fo « wer die Pest gebraucht werden / kan sich
dieser Gift - Saamen und Pest -Funcken, als an einem gantz tauglichen Zun¬
der anhangen / wann sie den Krancken nahend gelegen/und kein Hrndernuß
entmischen kommen. Endlich auch an Hund , Katzen, Vogel » / Ganß / Tau,
den/Schwein/w . so in denen Zimmern / und Häusern aufbehalten werden,
weilen Hund und Katzen so wohl bcy Lag als Nacht alle Winckel auslauffen/
oder sich bey denen Krancken in Zimmern befinden / die Vogel rn der Hohe
leben/ und den über sich steigenden giftigen Dampf zu «Hren Schaden an Fe,
dem herum tragen / die Schwein aber mit ihren Rüssel allen Unrath aufruhren.
Es scheinet zwar anfangs , als ob es nicht seyn könne/ weil Kleyder , ^ crnge-
wand , Mauer/Holtz , und dergleichen yaußgeräth kein Leben an sich haben.
Aber wer bedencken wird / daß die Artzeney- Wuryen , Krauter , und Edelge«
Kein in denen Büchsen und Schachteln der Apothecker eben so wenig , als
de! Luft ein Leben habe , der Luft gleichwol , wie oben angezeigt / das Pcst-
Gift annimt , und nachdem er bewegt wird , hm und her mit sich fuhrt , W
kan es auch mit denen Artzeneyen beschehen, dann weder Artzeney, noch Gift
einen Leib kan anqreiffen , und in denselben etwas würcken, es Ware dann m
seinen Zunder bewegt / durch Anrühren in den Leib gebracht / darin » erwär¬
met , und zur Aufjährung erweckt: oder daß der Dunst , der aufgemacht / und
gerüttelten Sachen des aufmachenden Menschens Nase durch den Luft zu sich
riebe. Zum Sxempel , es findet sich mannichmal ein hungeriger Bruder , wel,
cker unaeschcut der Pest sich in ein Sterk - Hauß macht , und einen Bündel,
Kleyder / oder anders Haußgeräth , auf sich ladet , und davon ttaget , dieser
Münder thut vor sich dem Träger keinen Schaden , so lang der Dampf dar,n-
mn vest anklebet, und unbewegt verbleibet. Wann er ihn aber m die warme
Stuben bringt , und aufmacht , oder die gestohlene Kleyder an seinen Leib an,
lcat , daß sie an ihme erwärmen , alsdann wird der giftige Dunst erweckt,und
von seiner Ruhe ausgerüttelt , bewegt/und zerstreuet, daß er nicht allein von
den Trägern , sondern auch von den Umstehenden in Leib ( so er anderst darzn
taualich , geschickt und fertig ) gezogen, darin » er anfangs entweder alsobald
rMcn Schauer , oder allgemach ein Abnehmung der Kräften verursacht / biß er
Las Oerk völlig eingenommen, und den gantzen Menschen zu Boden wirfft,
und aar hinrichtet . Massen man dann oftmals erfahren / und innen worden,
daß nicht allein der unglückserlige Träger , sondern auch ein gantze tzaußhal-
tunq mit dergleichen Waare angesteckt, und auf den Kirchhof geschickt wor¬
den Also kan auch ein Kleyd , oder Hembd , so den giftigen Dunst ange¬
nommen , nicht schaden, es sey dann / daß solche Sache » auf einander liegen,
und erwärmen. Hingegen kan einer täglich ein Pest -vergistes Klcyd ohn all
seinen Schaden antragen , wann es nur nicht viel beweget , oder gebeuttelt
wird , wann aber das Gift an ein solchen Orth des Kleyds hanget , daß es den
Leib dessen, der es anträgt , berühret , und durch die Dämpf und Schweiß-
Löcher mag in Leib kriechen/ so kan es ihm gar leicht/ und bald ein Gefahr brin¬
gen. Es kan auch geschehen, daß , nachdem der Lust wehet , und der giftige
Dek - Funcken von dem Kleyd hier und dort hingewehrt wird , rin anderer
^ ' anges



das anklebende Pest-Gift eine Zcillarrg verbleibe. 2r
ängestecket werde. Also haben im Jahr 1576 . zu Venedig ( wie Osrnerur
schreibt ) viel Artzte das Pestilentz - Gift / vermittelst ihrer langen Ermcl und
Röcke/zwar unwissend/aber gantz unvorsichtig andern mitgetheilt / ünd seynd
doch unbeschädigt verblieben/ weiches wir uns auch wollen lassen gesagt seyn.
Wie lang sonsten diß erschreckliche Gift in seinen Zunder / als K'leydern und
andern oberzchltm Geräth / so es ungerüttelt / und unbewegter liegen bleibet /
sich könne aufhalten / ist aus vor - und hernach beschriebenen Geschichten zu
sehen/ nemlich nicht nur 40 .Tag / welcher Zeit - Bestimmung nicht allein auf
derjenigen Versicherung zu verstehen/ so von verdächtigen Orthen / an gesun¬
de Orth reisen/ und sich daselbst aufhalten wollen/sondern oft und viel länger;
dann Georg Stsrviäes schreibet/ daß ein Haust von der Pest gar ausgestor¬
ben / etliche Jahr verschlossen gestanden / endlich als es von andern Leuthcn zur
Wohnung ausgeraumt worden / habe die Magd im Kerichten einen alten Pol¬
ster oder Küssen herfürgezogen / dardurch das Haust wieder vergiftet / daß
nicht allein alle dessen neue Jnnwohner daraus gestorben / sondern auch hier¬
durch die ganye Stadt /tvinion , auch andere Städt und Länder mehr von
der grausamen Pestilentz durchstreifst/ und viel tausend Menschen erleget wor¬
den. irem, -als im 1566 . Jahr zu Wcymair ein Haust fast auSgestorben/und-
hierüber zwey Jahr verschlossen blieben/ und nachdem es verkaufst / und von
denen Leuten bezogen worden/hat zu einem Kästlcin in der Wand der Schlüssel
gemangelt / welches/ da es durch den Schlosser eröffnet worden / und etliche
leinene Tücher darinn gelegen/ ist ein blauer Dunst herausgangen / dardurch
die Kaufferin und andere mehr gestorben. Desgleichen als im Jahr 1zu.
die Stadt Verona in Welschland von dem theuren Helden und Kayser bla-
ximiiiLlio p . m. belagert worden / hat die Pest unter die teutsche Lands -Knecht
gcrathen/seynd deroselben bey 10000 . daran gestorben/ als man aber nachge¬
dacht/was die Ursach dieser fortgepflantzcn Seuch wäre / hat man befunden/
daß ein alter Peltz den Pest - Funcken in sich hätte / welchen einer nach dem
andern / als ein Erbtheil / mit samt der Pest zu sich gezogen. Da ihnen aber
der Pech entzogen und verbrennt worden / ist auch die Pest erloschen. Fer¬
ner kan sich auch ein solcher giftiger Dunst in denen Ecken der Gemächer/ Mäu-
ren / oder an derselben Gchöitz / Wänden und LHpichen/rc . anhangen / und
wo er nicht bewegt oder vertrieben / ein lange Zeit daran aufhalten / dieweil
in solchen Dingen kein natürliche Warme ist / die mit dem Gift könte käm¬
pfen oder streiten. Wofern aber ein solcher Dunst von der Luft/ von Winden/
Kalch - Dampf / Rauchern / re. bewegt / oder sonsten ausgestaubt wird / kan er
nicht so lang bleiben/ sondern muß beyzeiten weichen/ und ob zwar die Metall/
und allcrlcy Geld vor sich sechsten mit der Pest nicht vergiftet seyn/ so fangen
sie doch als ein Zunder auch den Pest - Funcken/ vermittelst des Schmutzes/
und anklebenden Unraths / so von denen Händen eines Pest -süchtigen/ der es
gezehlet/an das Geld kommt/dardurch derjenige/ so hernach darmit umgehet/
ohn allen Zweiffel kan besudelt werden. Daher » die Welschen solche verdächti¬
ges Geld mit Essig pflegen abzuwaschen. Ein gleiche Meinung hat cs mit
denen Büchern und Briefen / dann ob zwar das Papier rein undglatist/da-
hero nicht leichtlich etwas Unreines fassen können / wann es aber bey feuchten
Wetter von Pestilentzischcn gebraucht / oder naß / schmutzig und faul worden/
können sie billig in Verdacht gezogen werden/ sonderlich wann sie mit Fäden/oder
Spagat verbunden/ welche leichtlich das Böse annehmen/oder wann derjenige/
so sie lesen must/ einen Abscheuen/ gäDngen Schrecken / oderEnsetzungdarob



22 Erster Theil/§ ap. XI. Wie das Pestilentzische Gift in Leib
hat - Daß endlich auch die Pest Hund und Katzen / und andere härichte
Thier / als ein gantz tauglicher Zunder können hin und her trage » / ist gantz kein
Zweifel / 'bedarf auch keines langen Beweiß / dieweil sie ein wollechte / zot-
tichte Haut haben , welche den Pest - Zunder leicht annimt und auffangt/
mit deine sie dann alle Winckel der Stadt - Gassen auslauffen / selben auch al¬
lenthalben herum tragen , und denen Leuthcn , bey welchen sie wohnen, gar
bald können anhangen . Daß diesem also , bezeuget Roclsricus L Laiko von
der Pest zu Hamburg , wie auch lcisrlil . ricinus , welcher schreibet, daß die
Pest , so im Jahr 1479 . zu Floren » regieret , von Hunden und Katzen hin
und wider in die Häuser gebracht worden. Johann Hillebrand , gewester
Stadt -Artzt zu Passau , schreibet in seinem Büchel von der Pest , daß in ei¬
nem Bayrischen Dorff , ein Meil von Frisach gelegen, ein Bauer sein Weib,
samt zweyen an der Pest verstorbenen Kindern auf einen Wagen gelegt , und
die todtc Leichen, durch einen Knaben auf ein halbe Meil mit Ochsen zu Gra¬
be führen lassen. Als aber der Meßner des Orths die Begrabnuß vorzuneh¬
men , ihme aus Forcht nicht getrauet , habe «r Ochsen und Wagen , samt der
Leiche stehen lassen, und davon geloffen, woraufder Meßner die Ochsen mit dem
Wagen umgewandt , und etwas fortgetrieben , wären sie über Stock und Stein
fortgeloffen, hierdurch die Todten -Cörper herunter gefallen, so von denen Hunden
zerrissen und gefressen worden, welche folgrnds die Pest an viele Ocrther ge,
bracht , und grossen Jammer verursacht.

as XI. Uapitel.
^ie das BeMeiißische Bist in Mib des Menschen/

fürncmlichen das Hertz pflege zu ergreiffen.
lLcichwie etliche Gift nicht eben dem Hertzen, sondern etliche dem Hirn,
' wie das Pillenkraut : etliche der Lungen , wie der Mccrhaß : etliche

der Harm - Blattern , wie die Spannischen Mucken , re. vor allen
andern absonderllch zuwider seyn, und mit ihrer schädlichen giftigen
Eigenschaft denDben zueylen, und sie verderben ; Also hat das Pe«

stilentz-Gift ein besondere tödtliche Eigenschaft , mit welcher cs jArncmlich und
vor allen Dingen das Hertz suchet , dessen Kräften alsobald abmattct , zerstöh-
ret und zu Nichten machet. Dann ob es zwar mehrern Theils äußerlich den
Leib anfället , und da ihme der Weeg mit bequemen Mitteln nicht verlegt wird,
entweder durch den Mund / mit samt dem Athem und Einhauchcn sich in die
Brust und Lunge, oder durch die Naß - Löcher mit den Einschnäuffen in das
Hirn , mit Speiß und Tranck in den Magen einschleichet. Und ob es auch schon
durch die Augen , Ohren und andere Orth . Ja so gar durch die äußerliche
Dunst -und Schweiß -Löcher in die Blut - und Puls - Adern , in die lebhaften
Geister , und warme Feuchtigkeiten , als einen unreinen und gantz füglichen
Zunder sich cindringe und ausbreite / dahero etliche Anfangs ein Seiten - Ste¬
chen, andere den Dampffund Husten , jene Haupt - Wehe , Taub -Sucht und
Unsinnigkeit , diese ein Erbrechen aller Speiß , Tranck und Aryeneyen / Grim¬
men in Gedärme , Durchläuff,und so das Hirn erstlich vergiftet,hinter den Ohren,
wann das Hertz anfänglich leidet , unter den Achseln, und so die Leber ehender
den Gift - und Pest - Funcken empfangen , in den Schlichten und Raichen , die
Drüß , Beul und Düppel , oder so daß Geblüt zwischen Haut und Fleisch da,- von



des Menschen/ fürnemlichen das Hertz pflege zu ergreiffen. 2;
von eingenommen worden / braun - und schwartze Tobten - Blatter » / neben an»
dem viel unterschiedlichen Kranckheiten und Zufällen mehr sich erzeigen/ und
sehen lassen. So könten doch solche neben-einschleichende Zustand und Aster-
Kranckhciten alleleichtlich abgewendet / vertrieben und geheilet werden/wann
die angebohrn - und verborgene Natur dieses Pestilentzischen Gifts nicht dahin
acartet wäre / daß es ausser jetzt - erzehlter Gefahr - Botten vor allen andern
Leibs - Gliedern fürnemlichen ein abgesagter Ertz - Feind dasselbe verletzte/ dar¬
in» den Ursprung des Lebens mit seinen zart - und durchdringenden Gift ver-
unreinte / wordurch nicht allein die gählinge Mattigkeit / Zerschlagung aller
Glieder / unverschcne Ohnmächten/und geschwinder Todt erfolget-

Naß etliche leichter und ehender als andere / von der
Pest ergriffen und angestecket werden.

O jemands in Pest -und Sterbens - Zeiten/ dieser abscheulichen Kranck-
heit Lauff und Eigenschaft recht in acht nimt / wird er erfahren und
wahrnehmmen / daß allezeit um die Veränderung des Monds / nem-
lich zu Anfang des neuen - oder vollen Lichts / stärcker als sonsten /
die Menschen anfalle.

Zum andern / also werden auch die jungen Knaben und Mägdlein leich¬
ter und ehender/ dann alte Leut / mit der Pest überfallen / weilen sie sich im Es¬
sen und Trincken/weder mässig noch ordentlich zu halten pflegen / dahero sie
viel Unrath im Leib sammlen/ weilen auch die natürliche Wärme in ihnen nicht
so groß / ihre Leiber feucht und schwämmig/ auch die Schweiß - Löcher groß /
können sie den Pest - Funcken mit samt den Lust desto leichter und ehender an
sich ziehen.

Zum dritten / wird man spühren / baß die Wohl - gefärbten / deren Ge¬
blüt mittelmäffige Wärm / und feucht ist / wie auch die / so hitzig- und trucke-
ncr Natur seyn/ viel ehender und leichter/ als die / so kalt - und feucht - oder
kalt - und truckene Leiber haben / in dies« Seuch gerathen / weil solche Leut den
vergiften Luft in grosser Menge vonnöthen haben.

Zum vierten / empfangen die jenigen das Pestilcntzische Gift/welches aus
dem Luft / oder äußerlichen Ursachen herkommt / gar bald / so leichtlich schwi¬
tzen/ oder offene Schweiß - Löcher an ihrer Haut haben / durch welche der zart-
und dünne Pest -Funcken in den Leib/ als durch ein Sieb fließet / sich mit de¬
nen nächsten Feuchtigkeiten vermenget / und anklebend vergiftet . Hingegen
ist den jenigen / die aus innerlicher Ursach entstandene Pest viel gefährlicher/
welche ein harte/dicke Haut / und enge Schweiß - Löcher haben/hart oder gar
nicht schwitzen können / weil die giftigen Dunst nicht können ausrauchen/noch
«usgetricben werden / sonder» in den Leib gleichsam versperrt bleiben müssen/
ob sie zwar vor äusserlich- ansteckendem Pest - Gift viel sicherer seyn / als die
andern.

Fünftens / welche in Sterbens - Läuffen nüchtern an den verderbten Luft/
und unter die Leut gehen / können darum ehender und leichter/ als die nicht
nüchtern / in diese Kranckheit gerathen / weilen der leere Magen / und alle
Adern des Leibs immerdar begierig seyn/etwas an sich zu ziehen/ damit sie die

Kräften



24 Erster Theil / Kap . XII. Daß etliche leichter und ehender rc.
Kräften des Leibs erhalten / dann wann die Glieder Speiß und Tranck ha¬
ben / achten sie sich keines andern nicht / scynd auch stärcker und kräftiger / al¬
lem Gift besser zu widerstehenund selbiges von sich zu treiben. Hingegen doch
die Fresser/ Sauffer und Brandwein - Brüder / so in statem Gauß leben/ ehen¬
der als die / welche mäßig leben / mit der Pest überfallen werden / weilen
solche Lenk mit Speiß und Tranck den Leib überfüllen / der nothwendigen Ver¬
dauung kein rechte Zeit gönnen / dahero täglich grossen Unrath sammlen/ wel¬
cher in Leib ein Zeitlang verbleibt / endlich verdirbt und fault hierüber / als
ein Schwefel oder Zunder sich von dem Pesiileny - Gift bald läst anzünden /
fürnemlich/ wann sie sich mit starcken Wein erhitzen / und zu Auffahung des
Pestileny - Gifts desto tauglicher machen/ dann Feuer und Stroh nahet bcysam-
men/gar bald brennet.

Sechstens/weilen die Weibsbilder ins gemein/nicht allein schwächer seyn/
als die Männer / einen feuchtem Leib haben / welches bas ansteckende Gift
leichtlich an sich ziehet/ auch von Natur / oder von stätemSitzen / viel überflüs¬
sige Feuchtigkeiten sammlen/ welche gleichsam der Zunder seyn/ so das anste¬
ckende Gift an sich ziehen/ doch werden zu Zeiten Weiber gefunden / welche von
dieser zarten Natur ausgenommen / viel ein grobem Leib/ auch dem Sprich¬
wort nach / wohl neun Haut haben / die dem Lust und allen zustchenden Kranck-
heilen mchrer/dann oft mancher Mann/widerstehen können.

Zum siebenden/arme Leut/sie seyn gesund/ober seyn kranck/ leiden allzeit
Mange ! an denen Mitteln sich zu erhalten / vorder Pest zu wehren/oder wie¬
der aufzubringen . Und weil sie Nothdurft halber alles essen und trinckcn/ was
ihnen vorkommt / ob sie zwar wissen daß es schädlich/ müssen sie doch wider
ihren Willen / viel bösen Unflat in Leib sammlen / welcher den Pest - Funckcn
leichtlich annimmt / oder in ein Pest - Gift sich kan verwandle». Denen Armen
können zugesetzt und zugesellet werden die Geitzhälß/welche / ob sie wohl Mittel
hätten sich zu erhalten / wollenste doch keinen Pfenning daraufwenden/sondern
leben in stäter Sorg und Kümmernuß / wo sie mit ihrem Geld hin selten rc.
Hingegen haben die Reichen / so ihr erworbenes Gut nicht allein zu gewinnen/
sondern auch zu brauchen und zu gemessen wissen/ ihre Aertzt / Apothecker und
Barbierer / so ihnen rathen und dienen/ essen und trinckcn allein / was ihnen
nützlich/ purgiren und braucht» allcrley Mittel/sich zu versorgen/lauffen nicht
an alle Ort / da sie möchten angcsteckt werden / oder da sie die geringste Gefahr
wissen/ versehen sie sich mit unterschiedlichen Artzencyen/ die den bösen Luft wi¬
derstehen/ gegenwärtige oder künftige Pest vertreiben.

Zum achten / die Faiste / Starcke und Wohlbeleibige / so viel Jahr lang
nicht kranck gewesen/seyn zu Sterbens - Lauffen in grösserer Gefahr / als die/
so schwach und oft kranck gelegen/weilen die schwachen Pülster - Pröbst zwarbald
darnieder liegen ; aber der Kranckhciten gleichsam gewöhnet / sich desto ehender
erholen/ auch ihre Natur nicht so hitzig/ als die Starcken und Faistem/ welche
gemeiniglich viel Unlust und böse Feuchtigkeiten in sich haben/und von dem
Pest -Gift gar bald sich entzünden lassen.

Endlich erfahren wir auch / daß Kürschner / Gerber/Schuhmacher / Käß-
Stecher / Nacht -Führer / Krancken- Warthcr / Tobten - Gräber / und derglei¬
chen/ so des bösen Gestanckcs und üblen Geruchs wohl gewöhnet / und sich
darum keineswegs entsetzen/ ob zwar die Pest ohne das von Gestanck entstehet/
gleichwohl mehr als andere / von der Pest gesichert seyn. Etliche vermeynen /
wann einer von der Pest ergriffen/ recht von Grund auögeheilet werde,/ derselbe

zum



§ap. Xlll.Wie man erkennen könne/ daß die Pest nahend rc. 25
Zum andcmmal die Pest nicht übcrkomme/ oder doch leichtlich wiederum davon
komme/ weil der Leid dieses Gifts schon gewohnt sey / welches mit der Erfah¬
rung nicht allezeit übereinsstiinmet / dann etliche gesehen worden / welche un¬
längst aus dem Lazareth kommen/bald wiederum dahin getragen/ und gestorben.

Wie man erkennen könne/ daß die West nahend vor der
Thür/ und ehrst einreijsen werde.

KMMsS schreiben erstlich die Stern - Kundiger / wann der oberste Jrr -Stern/
den sie wie einen Kinder -Fresser mahlen /ein  menschliches Zeichen des

MMM himmlischen Thür -Creiß/als die Zwilling/Jungfrau/Schützen und
Wassermann d'urchlauffe/ daß alsdann die Pest ei» allgemeines Ster¬
ben verursachen werde / welches aber selten zutrifk. Ein gewisseres

Anzeigen ists/daß ( so oben im dritten Capitel vermeldet worden ) ostmalen
GOtt der Allmächtige aus gerechtem Zorn und Eyffer/ wider die grossen Sünden/
Die Pest über ein Stadt / oder gantzeö Land verhenge. Wann man derowe-
gen / die daselbst angezogenen Sünden ins gemein frey und ungestraft verübet/
kan ein Gottsfvrchtiger Christ Icichtlich erachten / daß die Straff bald werde
darauf folgen / dann wird oftsmals der Luft / oderauch die Wässer eines Lands
oder Stadt gantz unergründlich / und verborgener Weiß also verderbt / daß der
menschlichen Natur gantz und gar zuwider / und weil denselben niemands ent-
rathen kan / geschicht es / daß sein verderbtes Einhauchen alle Geister / und
Feuchtigkeit des Leibs auch verderbt / und zu einer giftigen Aufzehrung bewegt/
Dardurch das Leben zerstöhret und ausgelöscht wird.

Fürsander / wann aus Nachlässigkeit der weltlichen Obrigkeit boßhafte
Teufels ->Kinder ihren Nächsten mit Zaubereyen und Gift nachstellen/ wie hievon
jm 4. Capitel zu sehen- Ein augenscheinliches Anzeigen bald künftiger Pest ist /
wann in grossen und Volck-reiche» Städten die Platz und Gassen nicht rein
und sauber gehalten / die Aaß des verreckten Viehes nicht begraben werden/ dar¬
aus dann sonderlich bey warmen und feuchten Wetter rin böser Gestanck entstehet/
welcher sich leichtlich in ein giftige Eigenschaft verwandelt / so durch den Lust in den
Leib gezogen/ denselben vergiftet und hinrichtet, item , wann die Obrigkeit des
Orts der Theurung und Hungers - Noch nicht vorkommt/ und die Leuth allerley
ungewohnte / abscheuliche Sachen müssen essen/ kan ein Weltweiter leichtlich Mes¬
sen/ es werde bald ein Sterb darauf erfolgen. Desgleichen wann in benachbartere
Stadt und Landen die Pest eingeriffen/ von denen nicht allein die Leuth in das ge¬
sunde Ort fliehen/ sondern auch allerley Nahrung anhero bringen/die Wind vor»
Dannen herwehen/ ist nichts gewissers/ als daß ste auch die Serrch mit überführen.

Zum dritten / kan man aus nachfolgenden Zeichen die nächste Ankunft der
Pest vermercken/ wann wider und ausser Ordnung ein sehr dürres Jahr/oder
Frühling / Sommer und Herbst gar feucht und neblicht ist / die Wässer sich
ergieffen/ Comet - Stern / feurige Zeichen/und stressende Strahlen am Himmel
erscheinen/ der Erdboden sich beweget und aufthut / oder das Wetter gantz un¬
beständig / bald Kälte / bald Hitz oftmal aufeinander folget. Die Tag gar hi¬
tzig/ die Nächt aber gar kalt sich erzeigen/ Kinder und alte Lent mit Haupt»
Kranckheiterr/ rochen Durchlauf/Ruhr/Flecken und Blattern geplagt werden-
item , wann das Viehe schnell und häuffig abstirbt/garzuviel Unzifer/als
Schlangen/ Schnecken/Käfer/ Heuschrecken/ Muß/ Wurme/Raupen/SM»G new.e«



26 Erster Theil/ § ap. XIV . Wie man erkennen möge/ daß der
neweben auf den Wiesen fliegen/ Wantzen und dergleichen sich Haussen - weiß
sehen lassen. Endlich Wann die Spatzen und Geyer sich verliehren / dir Stor¬
chen und andere Vögel von den Städten und Dörssern ausser- und vor ihrer
gewöhnlichen Zeit hinweg ziehen. Bißweilen fangen die Wasser / oder auch der
Luft in denen Thälern wider ihr Natur und ordentliche Gewonheit zu stin-
cken/ und einen bösen Geruch von sich zu lassen. So befinden sich auch je zu
Zeiten übernatürliche Zeichen/ der allernechstkünftigrn Pest / dann mit viel Ge¬
schichten zu erweisen/ daß wann es Blut geregnet / die Blatter und Frücht
unnatürliche Mackel und Zeichen bekommen. lrsm , wann man in Lust/ oder an
dem Himmel eine von den Wolcken vorgebildte Todtenbar / und Leichen- Be¬
gleitung gesehen/ rin trauriges Gethön im Luft / oder auf den Kirchhöfen und
Gotts -Ackern rin Getümmel gehört / daß die Leut des künftigen Übels dardurch
seyn erinnert und gewarnek worden / ihre Lampen mit Ocl der Buß zu ver¬
sehen/ wie bey Jonce Zeiten mit der Stadt Ninive beschehen. Also offenbaret
der barinhertzige GOtt manchmal den Bösen ihr bevorstehendes Unlück/ den
Frommen aber zu Gutem / wie es seiner unerforschlichen Weißheit gefällig.

Wie man erkennen möge/ daß der Uuft verderbt/ und
das Pestilentzr Gift in sich habe.

MSLLMJe unvernünftige Thier verspührcn nicht allein die zukünftige Aende-
rung des Gewitters/sondern lehren uns auch den verderbten und
Pest -süchtigen Luft erkennen/dann / so die Hund / Hüner und an-
dere Thier / den vor Aufgang der Sonnen von dem Graß oder Ge--
trayd aufgrfasten / oder ihnen Vorgesetzten Morgen -Thau nicht trin-

cken wvlten / oder so sie den vor Durst genossen/darüber crkrancken und sterben/
oder so die Schaf und anders Wehe darauf geweidet/ bald in ein Seuch dahin
fällt / so ist der Luft verderbt und giftig.

Zum andern / wann die Vögel / die sich sonsten gemeiniglich in der Ebene
aufhalten / und ihre Nahrung suchen/ die niedrigen Ort mryden / und auf das
Gebürg sich begeben/ oder wann sie ihre Eher und Jungen in den Restern ver¬
lassen/ davon ziehen/ und in andere Land wandern : oder des Nachts wider ihre
Gewohnheit schreyend hin --und wider fliegen. Also hat GOtt der Schöpsstr
aller Sachen auch den unvernünftigen Thiercn ein sonderbare Eigenschaft in
ihre Natur ringcpflantzet/darüber wir Menschen uns billig verwunderen / und
mit Job am 28 . Cap . sagen können : Wer hat dem Hahn verständige Ge-
Lancken geben/daß er krähet / wann die Mitternacht vorüber / oder das Wet¬
ter sich will veränderen ? Der verderbte Luft ist auch daher zu erkennen/ wann
Lie Vögel / so bey den Lust-Gärten in vergätterten Häusern aufbehalten wer¬
den / dahin fallen und sterben/ dann es ein gewisses Merck-Zeichen ist/ daß der
Luft verderbt / und ein giftige Eigenschaft in sich habe.

Zum dritten/wann das Wasser/so über Nacht an den freyen Lust gestan¬
den / sein natürliche Färb verkehret / oben her gelb oder blau wird / hat es einen
Verderbten Luft an sich gezogen.

Zum vierten/wann das Brod/Eyer/frisch Fleisch/ und zerschnittenes Obst/
so über Nacht an den freyen Luft gelegen/ bald faulet / oder ein ungewöhnliche
Färb und Geruch bekommt/ also / daß es auch weder Hund / Katzen/noch
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Oüner essen wollen/ oder so sie es genossen/ bald hernach verrecken und sterben/
fürnemlich aber/so ein neu-gebackenes Brod in Stück getheilt / und über Nacht
am freyen Luft blau und schimlich worden / desgleichen so die gekochten Spei¬
sen in offenen Zimmern aufbchalten / gleich verderben / so in denen obern Zim,
mern des Hauses die Wand wider Ordnung und Natur / wie auch dieKley-
Der und Bethgewand feucht werden/ kan man für gewiß erachten/ daß die Na¬
tur des Lusts verändert / und ein verderbte Eigenschaft an sich habe / welche
von unreinen/und darzu bequemen Leibern cingehaucht und angezogen / die¬
selbe als ein Saurteig mit gleichem Gift ansteckct.

Mas XV. Kapitel.
Me man gegenwärtige West an einem Mrancken er«

kennen/ und von andern Leibs-Gebrechen unterscheiden könne.
Eilen fast ein jede Pest ein besondere Gestalt des Gifts an sich hat/

und selten eine der andern gleich ist/als kan man wegen dieses wun¬
derseltsamen Unterschieds an einem Kcancken von andern hitzigen
Fiebern und gähen Zuständen nicht leichtlich erkennen/ und gleich
im ersten Ansehen eine Pest nennen. Dann ob schon die Puls

ein statliche Nachrichtung und Anzeigung gibt in allen Fiebern und hitzigen
Kranckheiten /̂ n der Pest auch oftmal klein / schwach/ doch geschwind und un-
«leich schlägt Hey denen aber/so unnatürlich schlaffen/ gewaltig starck sich füh¬
len last / so bezeugt es doch die Erfahrung / daß/wann die Pest vielmehr mit ih¬
rem unergründlichen boßhaftigen Gift/als durch die Fäule des Geblüts / und
der innerlichen Feuchtigkeiten des Leibs das Leben bekriegt / der Pest - süchtigen
Puls dem gesunden- und natürlichen Puls fast biß zum Todt allerdings gleich
ist . Ebenmäßige Meinung hat es mit solcher Krancken ihrem Harm / welcher
bey etlichen im Anfang gany dick und trüb hinweg gehet/bey andern aber gantz
natürlicher Färb / als wann er von dem gesundesten Menschen wäre gelassen wor¬
den ; wann andere aber Neben - Schwachheiten und Zuständ / als gähe Ver¬
mehrung der Leibs -Kräften / Ohnmächten re. vorhanden / deren man im Harm
oder Puls kein Anzeigung finden kan / ist gewißlich ein boßhaft - und giftige
Eigenschaft dahinten / welche ohn alle Fäulung und vermerckte Verwärung des
Geblüts die Hertz-Kräften und Brunnquell des Lebens gantz heimlich und hin¬
terlistig auf das gefährlichste anfecht und bestreitet. Hingegen wann im Anfang
dieser Kranckheit/da die Natur noch zimlich kräftig/den Pest - Funcken angreift/
werden hierdurch die Feuchtigkeiten des Leibs bewegt und aufgeriglet / welche
nothwendig mit dem Harm vermischt/ denselben dick und trüb machen/ wann sie
aber hernach überwunden / und schon unten ligt / kan sie nichts mehr derglei¬
chen zuweg richten/läst also den Harm wiederum schön klar und lauter fortge-
hen. Ist also in Erkantnuß der Pest von Obacht des Puls und Harms we¬
nig zu halten / weilen nicht jede Pest in Hitz und Fäulung bestehet- Wann die
Pest in einer Stadt oder Land allererst anfangt / gehen jederzeit etliche Patien¬
ten darauf / ehe man weiß/ und wahrgenommen / daß ihre Kranckheit ein Pest
gewesen/ dieweilen ihme keiner die Pest so leichtlich einbildet. Wann man aber
soverspühretund mercket/ daß in unterschiedlichen Orten und Häusern jetzt die¬
se/ bald jene Person gähling ohn offenbare Ursach erkranckct. Andertens / an¬
fänglich ein ungewöhnliche Veränderung mit Schaudern ein Frost und Hitz/
-der dieses vor- und jenes hernach empfindet/ gleich als ob einem das Fieber
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oder Rothlauffen anstossen wolte. Drittens / ein Haupt - Wehekag und Schmer¬
len klagt . Viertens / Hand und Füße samt allen Gliedern urplötzlich erschla¬
gen / matt und schwach werden. Fünftens / grosse Hitz um das Hertz und Brust
leidet. Sechstens / einen kurtzen und geschwinden- oder gar übelriechenden
Athem bekommt/ also/ daß er denselben mit Seufzen tief holen muß. Zum sie¬
benden/ die Seiten voll und ausgespannet seyn. Achtens/ die Brust -und Hertz-
Kammer sehr gedruckt werden/ als wann das Hertz mit einer Klammen hinten
und fernen geprest wurde. Neuntens / die Augen glantzen oder entzündet.
Zum zehendcn/ die Ohren sausen und klingen. Eilftens / das Angesicht von
seiner natürlichen - in ein graußliche Gestalt sich verstellt und ändert . Zwölf¬
tens / auch die / so kurtz vorher die stärksten Leut gewesen/ alsobald den ersten
Lag / ohn all vorher gegebene Ursach in Ohnmacht fallen. Zum dreyzehendcn/
vor innerlicher Angst niemals an einem Ort verbleiben / still und ruhig ligen.
Zum vierzehenden/des Schlafs sich nicht erwehren / oder gar in denselben nicht
gerathen können/ sondern immerdar wachen. Funfzehendens / dardurch ihres
Verstands beraubt / wider Witz und Vernunft abreden oder x>kaots6ren.
Sechzehendens / gleichwohl grosser Durst/all - innerlicher Hitz gar keiner klagen.
Siebenzehendens / den Bauch - Fluß / Ruhr und sehr stinckender Stuhlgangs
Achtzehendes / oder Unlust und Widerwillen zur Speiß haben. Neunzehen¬
dens/alles Essen/Trincken und Artzeney wiederum von sich brechen und speyen.
Zwantzigstens / wann sie am Hals / hinter den Ohren / unter den Ärmben / in den
Gemacht / Weichen / oder auch sonst hin und wider im Leib daRStechen und
Brennen empfinden- Ein und zwantzigstens/ wann jetzt- gemeldter Kenn -und
Merck - Zeichen 4. 5. oder mehr zugleich an einem und andern Krancken ge¬
funden. Zwey und zwantzigstens/ und aus dergestalt Ligerhaftigen die wenigsten
wiederum aufkommen und gesund werden / die meisten daran sterben. Drey und
zwantzigstens / auch andere/ so bey ihnen gewöhnet / sie besucht/ oder sich ihren
Fahrnuß gebraucht / mit gleichmäßiger Seuch und Kranckheit angesteckt worden/
ist ohne Zweifel die Pest vorhanden/ und soll sich niemauds aufgute Anzeigung
der Puls und des Harms verlassen/ weil sie in solchen Zuständen sich gemeinig¬
lich gut erzeigen/ ob schon der Mensch in höchster Gefahr seines Lebens stehet/
sondern ohn alles Verweilen / langes Verziehen / solches denen hierzu verordne-
ten Pest - Artzten anzeigen/damit der Krancke mit zeitlichen- und ernstlichen
Mitteln verpflegt/die Nächsten aber vor ebenmäffiger Gefahr gewarnet werden.

Diese jetzt- erzchlte Kenn -Zeichen der Pest / geben sich alsobald im Anfang
der Kranckheit an Tag / und so der Artzt oder Beschauer den Krancken/ oder die/ so
«m ihnen wohnen/ befragen/ und nicht aber nur eines/ ( welches wohl zu mercken/
weilen neben andern Pest - befreundten Fiebern bemeldter Neben -Zustand ei»
oder der ander gemeiniglich mit unterlauffen ) sondern ; .4-5. und mehr/fürnem-
lich das r . 4 . 5 . 6. ii . i z. 17. 20 . 21. und 2L. befunden wird / darffervon der
Gegenwart der Pest gar nicht zweifeln.

Damit er aber gewisser seye/soll er die Mit - Inwohner / oder den Kran¬
cken selbst/ wann der bey seiner guten Vernunft in all - Vorgesetzten Punkten und
Artickeln/ vorfichtiglich befragen / ob er vielleicht bey einer anderen Pest - süch¬
tigen Person gewesen/ oder aus einem Hauß und Ort Herkommen/ sich ob einer
tobten Leich entsetzt/ eine Forcht und Grausen der Pest empfangen / worinn die
abscheuliche Seuch regieret / eines Verstorbenen Beth - Gewandt/Kleider und
Vahrnuß zu sich genommen/ re. Und so eines und das andere bejahet wird/
hierauf nachfolgende drey äußerliche Pest - Zeichen alles Fleißes suchen/ und
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erstlich den Kräncken/ so wol am Rucken / als an der Brust / Armben / Tiech und
Füssen besehen/ ob er mit rochen - gelben - blauen - oder schwachen Flecken be¬
sprengt scy? Dann wo solche Mahl - .Zeichen und Flecken gleich im Anfang d-r
Kräncken sich erzeigen/ kommen sie von den, Pestilentz - Gift her. Weilen aber
die rochen Sprüntzcl und Fleck denen Wantzcn - und MH - Bissen/ auch denen
Pest - besreyten Petrtschen fast gleich sehen/ soll der Acht und Beschauer den
Unterschied derselben allesFleisscs erkennen/ damit er den Kräncken nicht in das
Lazareth erkenne/ der nicht mit Pest - Flecken/ sondern allein mit rochen Flöh-
Bissen besprengt ist / und von dem Ort und Beywohnung der Pest - süchtigen al¬
lererst in diese laydtge Seuch geflucht werde. Flöh - Biß aber und rothe Pe¬
itschen oder Pest - Flecken/ werden also von einander erkennet: Wann der Acht
oder Beschauerden Finger hart an die Haut setzt/ und damit über die Fleck fah¬
ret/seyn es Floh - Biß / so vergehet die Röche/und bleibtallein in der Mitte ei»
kleiner Punet/als einer kleinen Nadel - Spitz groß / wo der Floh sein Stache!
eingedruckt. Bleibt aber die Rothe immerdar / und vergehet nicht durch den
Finger - Strich / so seynd es Peitschen oder Pest -Flecken- Zwischen Peitschen
und rothen Pest - Flecken/hat es diesen Unterschied/ daß ausserhalb Sirbens-
Läuffrn die jenige Fieber / so aus Faulung des Geblüts entspringen / und ein
boßhaftige - aber nicht leicht ansteckende Eigenschaft an sich genommen; wann
man sie aber in wehrender Pest an einem Kräncken findet / sey» sie nicht ohne
Argwohn des ansteckenden Pestilentz- Gifts / weilen solche Fieber Anfangs zwar
ohne Verdacht / doch wegen des faulen Zunders / und hierzu gantz bequemen böß«
hastigen Eigenschaft endlich in ein wahre Pest sich verkehren / und Zum Todt ey«
len / so man aber Mähl und Flecken gelb-grün -und brauner Färb erstehet/ ist
der Handel desto ärger / und die Anzeigung desto gewisser. Endlich sehe man
m Pest -Zeiten die blauen - und schwachen Fleck an Lebendigen/ Kräncken / oder
Lvvttn - Cörpem c so ist man des Pestiimtzischcn Gifts allerdings versichert.

Zu diesen äuffcrlichen Zeichen gehören auch fürs ander die brennende Zünd-
Blattcrn und Carfunckel/so auch mit mancherley Farben äusserlich umher blau/
an unterschiedlichen Orten des Leibs auffahren / weit um sich fressen/ und hernach
breit ausfallen/welche/ob sie zwar auch zu sichern Zeiten / und ausser Sterbens-
Läuffen bisweilen entspringen / seynd sie doch in regierender Pest ei» gewisses
Anzeigen derselben/ wann aus denen hier Anfangs gesetzten Kennzeichen drey/
vier / oder mehr mitlauffen . Dahero wohl in Acht zu nehmen/ weilen sie Meh¬
rers Gefahr / als die Flecken mit sich bringen . Ferner soll der Artzt und Be¬
schauer auch des Kräncken Reyhen oder Schlichten neben dem Gemächte / wie
auch die Uchsen unter den Achseln und Armben/nicht weniger hinter den Ohren-
samt den Drüsen oder Mandeln des yalß fühlen und begreiffen/ ob er allda ei¬
ne Geschwulst / Drüß - Beule ( wie klein sie auch immer seyn) finde. Weile«
aber ausser- und in Pestilentz -Zeiten nicht allein den jungen Leuten/ so noch wach¬
sen/wie auch diese/ so das Rothlauf will angreiffen/ wem , die jenigen / so mit
Schiep - Säcken und allgemeinen Huren sich verunreiniget / auch dergleichen
Drüß und Beulen überkommen/ müssen solche flüssig unterschieden werden/ da¬
mit einem jeden sein Recht widerfahre / und der bie Frantzosen hat / nicht für Pe-
stiientzisch erkant werde. Der jungen wachsenden Leut Beulen haben allein den
ersten Tag ein kleines Fieber oder ungescgnck/aber kein Haupt - Wehe oder son¬
derbare Leibs - Schwachheit / noch andere zu Anfangs dieses Capitels erzchlte
böse Zustand zu bcförchten/ ausser eines leidlichen Schmertzens / wann sie zn
sehr gedruckt .werden/ können beynebensall - ihre Geschäft ungehindert derselben
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verrichten/ kommen auch selten zu einer innerlichen Fäulung wie die Pest - und
Frantzoftn - Schlier / sondern wann das überflüssige Blut hinweg / verschwinden
sie allgemach ohne alle Gefahr für sich selbsten/ dahero seyn sie von den Pestilentz-
Drüsen leicht zu erkennen. L >ie Drüß - Geschwulst / so dem allernächst- künfti¬
gen Rothlaufvergehet / benimt gar bald allen Argwohn der Pest / weil das
Rothlaufglcich daraufin dem Gesicht / Armb / oder Schenckel ausschlagt . Et¬
liche bekommen Schlicht - Beulen zu End der hitzigen Fieber/welche dannenhero
von den Pest - Beulen zu erkennen/ weilen diese den Ausgang der Kranckheit nicht
erwarten/sondern voraus brechen / und mit angehender Kranckheit anfangen.
Die Frantzoftn - Beul fahren zimlich hoch/ aber ohne Fieber / grosse Mattigkeit
aller Glieder / und voran gezeigter Neben - Kranckheit / weilen ihnen anderst
nichts mangelt / als der gewöhnliche Gang / den sie jetziger Zeit mit grossen bie¬
derten Stiffel verbliemelen. Die Pestilentzischen hingegen werden mehrers un¬
ten neben dem Gemachte gefunden / sitzen hart und rieffin den Drüsen / thun
auch mehrer als andere unter den Achseln Hitzen und brennen / werden endlich
von obgedachtcn unterschiedlichen Zufällen bekleidet-

Bißher von der Pest/welche durch äusserlich- und augenscheinliche Merck-
Zeichcn sich zu erkennen gibt/und nicht verbergen läst / ein andere ist die jenige /
so allein tiessin dcm Hertzen/ und in dem Leib/ ohn all -äusserliches Anzeigen ih¬
ren giftigen Gewalt verübet und endet- Welche um so viel desto schwerer zu er¬
kennen und auszutreiben ist / weil man weder am lebendigen Leib/ noch an dem
tobten Cörper einiges Pest - Mahl kan verspühren und sehen/ sondern es erzeigt
sich nur ein ohnmächtiges Fieber / mit schneller Frost/Hitz und Haupt - Wehe/
neben unnatürlichem Schlaff/verrückter Vernunft / und höchster Schwachheit
des gantzen Leibs/welches den Menschen also gähling und sanft pflegt anzugreif,
fen / daß er es selbsten kaum fühlen und mercken kan / dardurch dann manche Per¬
sonen also verkürtzt werden/deren Hertz das Gift also eingenommen/ daß man
ihr schwerlich/oder gar nicht mehr kan zuHülff kommen/ weil der Pest - süchti¬
ge durch den Gewalt des Gifts übereylet wird / ehe die äußerlichen Zeichen der
Flecken/ brennende Geschwär und Zünd - Blattern/oder Drüst - Beulen kom¬
men / ausbrechen / oder des Krancken Natur und Stärcke nicht so kräftig / daß sie
das Gift von dem Hertzen/ biß in die sichtbare Haut möchte austrcibrn.

Diese innerlich-und verborgene Pest wird an den Krancken und noch Leben¬
digen durch folgende Obacht und Merck- Zeichen erkennet. Erstlich / wann ei¬
ner oder mehr in Pest -Zeiten ohn alle vorgegangen - und bewuste Ursach mit ei¬
nem gähcn Schaudern/Hitz / Haupt -Wehe/grosser Schwachheit aller Glieder
«rkrancket. Zum andern / ihr gewöhnliche Gestalt des Angesichts um die Au¬
gen und Mund in ein abscheuliche blaue Färb verändert . Drittens / mit halb-
offenen-und über sich verkehrten Augen schlaffen/ doch immerdar sich wiederum
ermuntern / aber an keinen Ort still ligen. Viertens / hin und wider am Leib ein
brennende Hitz und Stechen klagen. Fünftens / beynebcns ohne Verstand reden
«der verstummen. Zum sechsten/ der jenigen auch / so um sie gewesen/ etliche
gleicher gestalt erkrancken. Zum siebenden/ und so ein Gesunder sein flache
Hand ein Zeitlang auf ihr Hertz oder Brust legt / je länger je mehr Hitz empfin¬
det / dieselbe/wie in allen andern Fiebern geschicht/gar nicht dämpffen kan / son¬
dern die Hand vor der wachsenden Hiy muß hinweg thun . Achtens / die mei,
sten aber/so also darnieder liegen/ in einen/zweyen / oderdreycn Tagen todts
verfahren / ist solches für ein gewisse und innerliche Pest zu halten / welche andere
Kranckheitenmchr/ die sonsten miß nicht wie lang im Leib waren still gelegen/



§ap. XVI. Woran man abnehmen  könne/ daß cm rc. zr
aufwecket/ und an sich ziehet. Schließlichen soll man in Pest - Zeiten und Ster¬
bens -Lausten keiner solchen Schwachheit trauen / sic sey gleich wie sie wolle/ dann
sie leichtlich etwas von der Pestilentz - Luft und Gift - Funcken an sich/ als einen
hurtigen Zunder pflegt anzunehmen.

Was XVI. Dapitel.
lormr man abjrchmm könne/ daß ein West stchtigec

wiederum genesen oder sterben werde.
^Jn gute Hoffnung des Lebens kan der haben / welcher/ nachdem er

sich Pest -süchtig empfunden oder vernommen / alsobald und ohne
Verzug ein taugliche Schweiß - und Gift -austreibendc Artzeney ein¬
genommen. Derowegen sey ein jeder gewarnct / daß er sich nicht selbst
versäume/sondern je eher je besser rechtmassige ArtzeNey gebrauche/

«he das Gift das Hertz überwunden . Zum andern / gemeiniglich bringen die¬
jenigen die Haut darvon / deren Natur fein kräftig / und anfänglich entweder
von sich selbst/ oder auf zeitlich- eingenommene Artzeney das Gift von ihnen in
die äußerste Haut durch rothe Flecken/ Carfunckel und Beulen genugsam aus¬
treibet / und nicht wiederum last zuruck in Leib kriechen. Drittens / wann der
Krancke in wahrenden Pest - Lager die Kräften nicht gar zu sehr verlieret / im
Kopf richtig und bey gutem Verstand bleibet / frey und unverhindert Athcm
holet / die Speiß mit Lust annimmt / dieselbe bey sich behalt / und nicht wie¬
derum von sich gibt / hat er einen guten Ausgang zu hoffen- Vierdtens/
wann die Drüsen nicht braun / blau / noch schwach sich erzeigen/ sondern rötb¬
licht bleiben/ sich bald zeitigen/ und eyterlich werden. Fünftens / wo man an
des Krancken Aufkommen zweifelt/soll man ein Stuck Waitzen - Brod nehmen/
über Nacht in des Krancken Harm legen/den ncchsten Morgen frühe aufbrechen/
ist es alsdann inwendig schwach/ so stehet die Sachen wohl / und bedeutet/
daß die Natur das Gift austreibe / wo aber nicht / so hat man sich des Wider«
spiels z« besorgen. Wiewol es aber sonderlich im Anfang der Kranckheit bis¬
weilen sich zur Besserung schickt/und das Ansehen hat / als ob es nicht mehr
gefährlich sey/ so solle man doch nicht alsobald trauen/und vondem Gift -aus-
treibenden Artzeneyen Nachlassen/ dann weilen das Hertz anfänglich noch starck
ist / jagt es das Gift von sich/und scheinet/ man habe mit Hülff einer Artze¬
ney die Pest überwunden / welches aber nicht seyn kan / weilen das Pestilen«
tzische Gift bald nachmal und abermal nach dem Hertzen zuruck schleicht/ deme
das Hertz allein / und ohne Artzeney nicht genügsamen Widerstand thun kan/
sintemal es im ersten Sturm an Kräften abgenommen / das Gift aber sich im¬
merdar gestärckt und mächtiger worden / dahero dem Hertzen billig oster und
langer muß geholffen werden/ biß alles Gistausgetrieben und verschwunden.

Wann aber alle Kräften dahin/und die Schwachheiten so groß / die Ohn¬
mächten ihn oft ergreiffen / der Schweiß kalt / oder gar nicht erfolgen will /
alle Speiß und Aryeney wiederum gebrochen werden / der Durchlauf und
Bauchfluß sich nicht stillen läst / und was hinweg gehet schwartz ist / und sehr
übel stincket/ das Angesicht gelb/ grün und blau wird / die Carfunckel - und
Drusen - Geschwar hart verbleiben/ unlcidentlich brennen / oder wiederum ver¬
schwinden/ der Krancke unruhig abredct und sehr pksnrsliret / am Beth zupffet/
mit den Zähnen knirschet/ einen übelriechenden Athem hat/darzudenselbigen tief
und schwerlich holet / rc. so ist seines Aufkommens kein HoflMg / sondern muß
TSt̂ zum ewigen Leben befohlen werden. Hs Das



Z2 Erst.Theil/Aap.XVII.Wie die Pest an den tobten Körpern rc.
, as XVII.

ie die West an den todten Wörpern zu erkennen sey.
Eil an dem viel gelegen/ daß der TodAi-Beschauer rechtmäßig
^ von der Pest urtheile/damit gesunde und Pest- reine Leuth sich

der Pest-süchtigen Leuthen/ Häusern und Leich-Begleitung ent¬
halten/ und durch seine Untreu oder Unwissenheit nicht in Gefahr
der ansteckenden Seuch eingeführct werde/ soll er ihme mit übri¬

gen Wein kein Hertz ansauffen/ sondern sich mäßig halten/ bannt er nichts
übersehe/ und mit ungewisser oder falscher Erkanntnuß schwartz für weist
aufzeichne. Wird also in Pest- Zeit und Sterbens-säuffen erstlich sich nicht
allein um des Verstorbenen Nahmen und Alter/ sondern auch bey denen so
ihn beruffen/ alles Fleiß und Ernstes befragen/ wie lang er kranck gelegen/
und was er geklagt/ welche ihme dann zu ihrer selbst eigenen Versicherung vre
««gefälschte Wahrheit nicht verhalten sollen. Zum andern/ soll er den bmey-
ldeten Todten-Cörper nicht allein um den Halß/Nchstn und Gcmachts-Rey--
ben begrciffen/ und da er daselbst nichts findet/ für Pest-ftey erkennen/ son¬
dern den todten Cörper unbekleydet allenthalben besehen/ ob er ein aussrlich
Zeichen der Pest gewahr wurde. Drittens/ soll er sich auf keines Aryt schrift¬
liche Zeuqnuß verlassen/ sondern den Augenschein selbst einnehmen/ weilen best
etlichen in währender Kranckheit der Artzt das Pest-Gift selbst ubersehen/ so
sich ostma! erst nach demTodtmit schwachen Flecken herfür gibt/und oft man¬
cher die todtc Zündt-Blatter im Hals oder Mund hat. Viertens/kan er dre«
ieniaen für Pestilenyisch erkennen/ welche(ausser des Schlags) nur drey oder
vier Tag an dem fürgewendtcn Fieber gestorben/ ob er zwar kein ausserlrches
Zeichen' der Pest am Cörper gefunden/ dann diese ist die heftigste Pest/ soin¬
nerhalb drey oder vier Tagen tödtet/ soll sie aber nicht gar streng oder scharff
serm/ kan sie dem Krancken innerhalb acht Tagen das Leben nehmen. Dan»
wann dieMitwohner der Kranckheit wahre Beschaffenheit anzeigen/ wird er
sonders allen Zweifel die Kennzeichen oben am 15. Capitel des r. 4- 5- 6. n.
i , 17. 20. Li. 22. Punctens vernehmen. Fünftens/ mag er auch die/ so m,
Gcilckt um die Augen/und um den Mund blau/ schwartz und gantz ablcheu«
lick aussehen/denen Pest-süchtigen zueignen/ als in welchen das Gift sehr zart
und dünn vor Schwachheit der natürlichen Leibs- Kräften nicht hat könne»
rulamm gebracht werden. Sechstens/ soll er die so gelbe/grüne/ blaue/ brau«
ne/ od-r̂ fchwartze Petetschen und Flecken haben/ für Pest-süchtig erkenne»
und einschreibcn- Siebendens/ desgleichen auch die/ so ein Carfunckel/ Tod¬
ten oder Zündt-Blattern haben/ wie klein die auch immer scyn mögen/weil die
schwache Natur oftmal das Gift nichthäufig kan austreiben. Achtens/ werde»
die billig für Pestilentzisch erkennet/ welche nicht allein hinter den Ohren/ um
den Oalß/ unter den Nchseu/ oder andern Orthen des Leibs/ sondern auchm
den Gemächt-Schlichten einen Düppel/ Geschwulst/ .oder Schlier-Ben!
haben/ weilen an denen andern Drüß-Beulen memands pflegt zu sterbeni

da er auch in einem und andern zu zweifeln Ursach hatte/ soll er sich
«M des hierzu bestellten Pestilentz-Artztens mehrer Meynung

und Gutachten bewerben.
ßnde des Westen Dheils.
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